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ütBonffation und Persönlichkeit*).
. . »Es schien mir an der Zeit, die großartige Organi- 
latronsbewegung, inmitten deren w ir uns befinden, in 
ihrer T otalität anzuschauen und sic an einem durch dies« 
Erscheinung gezogenem Querschnitt zu studieren." Diese 
Worte gibt der ehemalige Justizminister Franz Klein 
als Geleite seinem neuen, überaus interessanten Buch 
über „Das Organisationswesen der Gegenwart" m it, das 
den Zweck hat, „den soziologischen Charakter des Ijcuti- 
gen Organisationsphänomens" aus der Gesamtbewegung 
SU erkennen. Unter den zahlreichen Büchern, die sich mit 
Organisationswesen beschäftigen, wird Kleins Buch einen 
hervorragenden Platz erhalten und behalten. Es ist ein 
verdienstliches Buch in seinen Absichten und durch seinen 
Ursprung. Aus Vorlesungen, die Klein vor RechtShvrern 1 
der Wiener Universität im vorigen Ja h r  gehalten hat, 
ist es entstanden. Die Arbeiterschaft kann aus diesem Um­
stand ersehen, wie viel Anregung sie durch ihre Be­
wegung dem ganzen Denken der Wissenschaft geben. I n  
Kleins Vorlesungen und in seinem Buch kann die Ar­
beiterschaft einen Niederschlag der eigenen Bedeutung 1 
sehen, es ist eine Art Huldigung, von der Wissenschaft der : 
Arbeiterschaft dargebracht. Es ist ein gutes dankens- ! 
toerteS Unternehmen, wenn die künftigen Richter und 
Verwaltungsbeamten, die nahezu allgemein ohne Keimt- i 
nis des wirklichen Lebens sind, das Leben jener, über die 
sie einst zu Gericht sitzen sollen, deren Rechte sic wahren 
tollen, von berufener S eite  aufgeklärt werden.

Gewiß, es sind vor Franz Klein auch schon schöne 
and gute Bücher über das Organisationswesen der Ar­
beiterschaft erschienen. S o , um nur von den neuesten eines 
zu nennen, Adolf B rauns „Gewerkschaften, ihre E nt­
wicklung und Kämpfe". Aber das find zumeist Schriften 
von Sozialdemokraten, vorerst der Arbeiterschaft zu- 
gedacht, auf die Aufklärung der Massen selbst bedacht. 
Kleins Buch hat aber ein Denker aus bürgerlichen 
Kreisen, ein ehemaliger österreichischer Minister, ein 
Stolz der Rechtswissenschaft unseres Landes, das Wort 
ergriffen. Und er will mit seinem Buch diejenigen, die 
das Organisationswesen bisher mehr von außen, auZ 
der F lu t verstreuter Notizen und M itteilungen, bloß 
als Geschehen ohne Hintergrund lernten, „in die un­
ruhige Welt der Organisationen entführen". Einen Leit­
faden will er bieten, „um sich in den Tatsachen und Vor­
gängen leichter zurechtzufinden", die aus den O rgani­
sationen gemeldet werden, er will „ein besseres Verständ­
nis der Organisationsbeweguitq verbreiten". Niemand 
wird bestreiten wollen, daß diese Absichten gleicherweise 
schön und nützlich sind. S ie  allein schon sollten dem Buch 
in den Reihen des Bürgertum s und seines Nachwuchses 
große Verbreitung schaffen.

Aber auch der Arbeiterschaft selbst hat Klein, der 
sich übrigens nicht allein auf das Organisationswesen 
der Arbeiterschaft beschränkt, vieles und nützliches zu 
sagen. I n  erster Linie denken wir da an das Kapitel 
„Wirkungen", aus dem die angehenden Beamten und 
Richter Respekt vor der Organisation und ihrem versitt­
lichenden Einfluß auf die Persönlchikeit lernen können, 
aus dem die Arbeiter aber nicht weniger Nutzen ziehen 
können, wenn sie sich selbst und ihren Bekannten zum 
Bewußtsein bringen, was sie als einzelne, als In d i­
viduen, der Organisation verdanken.

Gerade dieser Abschnitt des Kleinschen Buches, 
über das in unserer Presse noch oft und eingehend wird 
gesprochen werden müssen, liest sich wie ein begeisterter 
Hymnus auf die Organisation. M it scharfen Blicken, mit 
innigem Verständnis, mit großer Wärme, die bei einem 
Gelehrten um so erfreulicher berührt, trägt Klein alle Be­
weise für die vorteilhafte Wirkung der Organisation auf 
die Persönlichkeit zusammen. Dieses Thema ist in un­
serer Presse schon unzähligemal besprochen worden, bei 
unserer Agitation wird von uns ein ums anderemal 
auf die erzieherische Wirkung der Organisation Hin* 
gewiesen, und die P raxis des Lebens erhärtet unsere 
Behauptung täglich mit netten Tatsachen. Aber so voll­
ständig wurden die guten Wirkungen der Organisationen 
noch nicht aufgezählt, so gründlich und erschöpfend die 
dagegen die Wirkung der Organisation gerichteten E in­
wendungen nicht widerlegt, tote in Kleins Buch. Es ver­

*) Im  Anschluß an bo6 Such .Dar Orgainsationswesen 
fccr Gegenwart", e in  Grundriß von Dr. Franz K l e i n ,  Justiz- 
minister a. D.

lohnt sich, feinem Gedankengang in diesem Teil des 
Buches zu folgen.

„Dem Indiv iduum  sind durch die Organisation 
zweifellos die Wege zu größeren sozialen Leistungen und 
Erfolgen eröffnet worden." W ir sollten in der Zukunft 
von der Argumentation des Exministers bei unserer 
Agitation recht ausgiebigen Gebrauch machen. Denn es 
läßt sich nicht bestreiten, daß sie sehr scharfsinnig ist und 
daß sie — wer die geistige Verfassung unserer indifferen­
ten Arbeiter kennt, die in jeder Aufforderung zum An­
schluß an die Gewerkschaft gleich eine Aufforderung zur 
Revolution erblicken, wird das bestätigen — als Worte 
eines ehemaligen M inisters und unparteiischen Beob­
achters viel geneigteres Gehör finden werden als sonst 
irgendeine noch so schöne und gute Rede.

Durch den Anschluß an die'Organisation ist für den 
einzelnen die Hoffnung und die Aussicht, gesellschaftliche 
Verhältnisse im großen, kleinen und kleinsten, nach feinen 
Ansichten und Wünschen zu gestalten, erheblich gewachsen. 
E s handelt sich eben darum, die zu einem Ganzen, das 
sich zur Erreichung eines freiwillig gesetzten Zieles (also 
beispielsweise zu einer Gewerkfchaftsorganifation) ztt- 
samntengefunden hat, natürlicherweise gehörenden I n d i­
viduen diesem Ganzen auch anzuschließen, denn allein 
kommen nicht alle. „Nicht jeder macht davon Gebrauch", 
sagt Klein, „aber er kann es, und darauf kommt es an". 
Die OrMusatioit ist da, ihr Ziel ist gewiß für die An­
gehörigen des Berufes eine Notwendigkeit Ob sie nun 
friedlich oder durch Kampf das Ziel erreichen will, jeder 
kann bei feiner Verfolgung behilflich fei«. Jeder soll es. 
Und daß jedem die Möglichkeit zur Teilnahme am 
Kampf um Verbesserung der Lage des Ganzen und auch 
des einzelnen geschaffen wurde, ist eilte große Leistung 
der Organisation. Auf diese Weise ist der einzelne sehr 
gestärkt worden, „vorausgesetzt, daß man in der Hebung 
und Vervollkommnung des einzelnen das Ziel der E n t­
wicklung sieht".

Klent beschäftigt sich nicht m it der Frage, ob die 
Einwirkung der Organisation auf den Einzelnen nicht 
schon da beginnt, wo man ihn für die Organisation zu 
gewinnen trachtet, also bei der Agitation. Uns scheint 
diese Tatsache von ziemlicher Bedeutung. Durch die 
Agitation wird eben schon das in jedem lebende unklare 
Verlangen geklärt und gefestigt. I n  der Organisation 
sind schon mehr weniger Wissende, durch die Agitation 
aber werden, wenn auch nicht auf einen Schlag, aus 
Unwissenden, Indifferenten Wissende. Und diese W ir­
kung der Organisation auf den einzelnen gehört unserer 
M einung nach zu ihren wertvollsten.

F ü r den Soziologen entsteht da die böse Frage, 
ob das nicht auch schon ein Einschränkung der Freiheit 
und der Selbstbestimmung des Individuum s ist. Klein 
w irft die Frage erst bei der Tätigkeit der Organisation 
auf, w ir meinen, sie wäre schon bei der Agitation, bei 
der Anwerbung zur Organisation am Platz. Klein 
scheint nicht der Meinung zu fein, daß dies eine Ein- 
fchränkung der Freiheit fei. E r verweist sehr richtig auf 
den Unterschied zwischen formaler und wirklicher F rei­
heit. „Jawohl," erklärt er, „Organisationen fordern 
grundsätzlich manche Verzichte auf Persönliches, ver­
mehren für ihre M itglieder die Beschränkungen, denen 
das Individuum  der Gegenwart auf Schritt und T ritt 
un terlieg t. . .  D as ist im P rinzip  M inderung ihrer 
Macht." Aber man darf sich durch Aeußerliches nicht 
täuschen lassen. Hört, ihr indifferenten Arbeiter, hört 
ihr. die ihr euch von einer falschen Ideologie beeinflußen 
lasset oder sie vorschützet, um nicht Mitglieder einer O r­
ganisation sein zu muffen, die euch „der Freiheit beraubt 
oder eure Persönlichkeit nicht zur Geltung gelangen 
läßt," hört, was euch ein ehemaliger M inister faßt: 
„Jede Verringung der formalen Freiheit ist wettgemackit, 
wenn das Individuum  durch die Vereinigung, die feine 
Bewegungsfreiheit in der oder jener Richtung einengt, 
die materielle Freiheit gewinnt, am Genuß der K ultur­
güter mehr teilzunehmen und seine LebcnSvcrhältnisse 
mehr nach feinen Bedürfnissen und Interessen zu ge­
stalten, und in dieser Hinsicht werden die Opfer, die der 
einzelne der Organisation bringt, erfahrungsgemäß 
durch die Organisation fehr häufig reichlich vergolten." 
S o  zeigt Klein eine weitere, nicht zu unterschätzende 
Wirkung der Organisation auf. M an gewinnt an mate­
rieller Freiheit, man wird durch die Zugehörigkeit, zur 
Organisation mächtiger, das soziale und wirtschaftliche 
Können wird erhöht, man kann verschiedenes, was un­

erreichbar schien und war, erreichen. S ehr fein drückt 
Klein sich über das Verhältnis des organisierten Menschen 
zur Autorität der öffentlichen Organe aus. „Die O r­
ganisation ist die Form, die es erlaubt, dieser Autorität 
die Autorität des Berufes, des besonderen Wissens, der 
Erfahrungen gegenüberzustellen, und die es zugleich ver 
hindert, daß die Ideen und Forderungen, die sie ver­
tritt, gar nicht beachtet oder leichthin verworfen werden." 
D ies erhellt aus den verschiedenen Beiräten und En­
queten, die sehr häufig von den Organisationen aus- 
gehen. „Die Organisationen haben den sozialen und 
politische« Wert des Individuum s jedenfalls gesteigert, ' 
dies daran gemessen, was die große Menge der I n d i­
viduen ohne Organisation wäre."

Dann bereichert die Organisation die Gedanken» 
Welt jedes M itgliedes: sie steigert den geistigen und
Kulturwert des Individuum s, sie Bereichert den Geist 
und schult ihn; auch wer nur nachläuft, erhält in ihr 
Anregung zum Denken und Nachdenken und lernt in 
die Ferne schauen. Die Organisation bringt jedem eine 
neue, erhabene M oral bei. Ohne in einen Kursus der 
Bescheidenheit auszuharren, lehrt sie den einzelnen 
Disziplin, sie erfüllt ihn mit Selbstbewutztsein, läßt 
dabei aber keine Diktatormanieren zu. kein UeberHeben, 
olme wiederum die Geltung der Persönlichkeit zu 
schmälern.

I n  die Ferne schauen! Die Dinge aus allgemeine­
ren Gesichtspunkten aitsehenl Auf die Interessen der 
anderen Rücksicht nehmen! D as sind ja doch die G rund­
gesetze sozialistischer Gewerkschaftstaktik, die wir aber 
anders ausdnicken als Klein. Doch dadurch verlieren fiv 
nichts von ihrer Bedeutung. Und wenn die O rgani­
sation sogar nach dem Urteil des Exministers dies alles 
kann und will, wie könnten wir unsere Agitation nicht 
noch erhöhen wollen, um auch den Indifferenten den 
Genuß der Kulturgüten zu ermöglichen?

Worte und raten.
Zur Rede des EifenbahnministerS im Staatsangestellten, 

ausschuß.

IL
W ir haben in der letzten Nummer unseres Blattes 

die Rechtsverletzungen geschildert, die in der letzten Zeit 
an einer Reihe von Bediensteten verübt wurden. D ies­
mal wollen wir aufzeigen, wie vom Eisenbahnmini- 
stetium die Zugeständnisse, die dem Personal gemacht 
wurden, in zahlreichen Fällen nicht eingehalten werden. 
Da ist vor allem das Kapitel der V e r f e h l  e c h t e r  u n g  
d e r  P o s t e n n o r m i e r u n g  zu erwähnen. Diese in 
sehr ausgiebigem M aß erfolgte Verschlechterung konnte 
nur durchgeftihrt werden, indem sich das Eisenbahn- 
Ministerium über mehrfache Zugeständnisse, die der O r­
ganisation in den letzten Jah ren  gemacht wurden, brüsk 
hinwegsetzte.

D as ist unter anderem das Zugeständnis, welches 
das Eiienbahnministerium am 14. Oktober 1908 schrift­
lich mochte und welches lautete, daß durch eine vorzu­
nehmende Erhöhung und Verbesserung der Normierung 
den auf Unterbeamtenposten verwendeten Dienern die 
Erreichung der Unterbeamtenkategorie ermöglicht wird. 
Ferner daß die Kondukteure, die Zugsführerdicnste 
leisten, zwei Jah re  eine selbständige Partie  haben und 
die lMerbccttntenprüfung mit Erfolg absolvierten, bei 
Erreichung der 1200 Kr. zu Unterbeamten ernannt 
werden.

Bei der Nordbahndirektion sind zahlreiche Z ugs­
führer, die 1200 Kr. Gehalt, zwei Jah re  selbständige 
P artie  und die tinterbeomtenprüfung abgelegt haben, 
die aber trotz aller Bemühungen nicht zu Oberkonduk­
teuren ernannt werden. Bei dieser Direktion wurde die 
Einhaltung des Zugeständnisses vom Eifenbalmmini 
fteriuij] dadurch illusorisch gemacht, indem zuerst nicht 
die entsprechend dem Zugeständnis nötige Anzahl von 
Posten normiert und dann diese ohnehin unzureichende 
Normierung noch reduziert wurde. Die Sache ist die, 
daß bei der Nordbahn nsusmäßig ernannte Oberkon- 
duktenre auch Rcvisionsdienst machen und im Jah re  1908 
von der Nordbahndirektion ausdrücklich zugestanden 
wurde, daß alle ususmäßig ernannten Oberkondnktenre 
in punkto Normierung extra Station geführt werden, 
Diese Zusage der Nordbahndirektion hat das Eifenbabn-
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miniflrrhtm mit einigen Federstrichen annulliert und 
verfügt, bufe alle diese usiismöfein ernannten Oberkon- 
dukteure in die Norinalnorniiernng einzubeziehen sind. 
Dadurch und durch die im Vorjahr erfolgte Reduzierung 
der normierten Posten wurde die große lleberzahl au 
Dbcrfonbiiftniren geschaffen, die auf nicht normierten 
Posten Dienst versehen. Auf diese lleberzahl pocht das 
Eijenbakmininislerium und verteidigt damit die Nicht­
einhaltung des gemachten Zugeständnisses.

Bei der Nordweftbahn werden die Posten nicht so 
norm iert, damit die M anipulanten im S inne der Ein­
reihungsgrundsätze zu Unterbeamten ernannt werden. 
D as gleiche ist bei den M agazinsaufsehern der Nord­
westbahn der Fall. Die/e werden ebenfalls nicht ernannt, 
obwohl sie ein ususmäßiges Recht darauf haben, zu 
Unterbeamten ernannt zu werden.

Auch das sind Angelegenheiten, welche die Nicht­
einhaltung gegebener Zugeständnisse betreffen. Bei der 
Einreihung der genannten Bediensteten in den S ta a ts ­
bahnstatus wurde in den EinreihungSgrundsätzen tier» 
tragsrechtlich festgestellt, daß der bei der Nordwestbahn 
bestandene Usus, wonach die M anipulanten und M aga- 
zinsausseher bei Erreichung der 1200 Kr. zu Unter­
beamten ernannt werden, auch von Der S taatsbahnver­
waltung im Rahmen der Normierung eingeM ierr wirb. 
Auch da wurde dasselbe Sp ie l getrieben. Die notwen­
dige Anzahl Posten wurde nicht normiert und dann 
wurde diese unzureichende Normierung noch reduziert. 
Auf die A rt braucht man dann kein Zugeständnis ein­
zuhalten.

M it E rlaß  Z. 4517 ex 1913 verfügte das Eisen­
bahnministerium folgende Reduzierungen bes bei den im 
S taatsbetrieb befindlichen Lokalbahnen beschäftigten 
Personales: An S telle  der befinitiven Bahncictfter und 
Wächter sind Arbeiter zu verwenden. S ta t t  der S ta tio n s­
meister. S tationsanffeher und Wächter, an Stelle der 
Kondukteure Arbeiter imb an Stelle der Oberkonduk- 
teure Kondukteure unb Arbeiter.

Ein großer Teil der in Betracht kommenden Be­
diensteten würbe auch bereits auf die Hauptbahnen über­
stellt und find mannigfache Zurücksetzung bereits er­
folgt.

D as Eisenbahnministerium bat, und zwar mit 
.Erlaß Z. 8622,13 vom 20. M ai 1913, verfügt, daß die 
Bremser erst nach einer 6jährigen ununterbrochenen 
Verwendung im Fahrdienst, die Verschieber erst nach 
71/2jäl)rigen Verwendung im Verschnbdienst und die 
Heizer erst nach einer 10jährigen Verwendung im Fahr- 
dienst zur Ernennung zu Aushilssdienern zugelassen 
werden.

M it diesem E rlaß 58.301 vom 12. Dezember 1905 hat 
das Eisenbahnministerium zugestanden, daß die Bremser, 
Verschieber und Heizer nach drei Jah ren  Verwendung 
im Taglohn angestellt werden.

Am 14. Oktober 1908 erklärte das Eisenbahnmini­
sterium auf die Forderung des Exekutivkomitees der 
Organisation wegen Regelung der provisorischen Dienst­
zeiten, daß speziell die Festsetzung von M arimalgrenzen 
für bie D auer der provisorischen Dienstzeit für die Aus- 
hilfsbediensteten untunlich sei.

Die Dauer dieser Dienstzeiten sei in der geltenden 
Prüfungsvorschrift ohnehin kurz bemessen.

Tatsächlich wurde in der mit 1. J u n i  1909 heraus­
gegebenen Vorschrift die D auer der provisorischen Dienst­
zeit der Kondukteure mit einem J a h r , die der ^Heizer 
m it drei Jah ren  und der Verschieber mit zwei Jahren  
festgesetzt.

S o  ist die Personalfreundlichkeit dieses Eisenbabu- 
ministers beschaffen, daß er aus 1, 2 und 3 Jah ren  
Provisorium  ein solches von 6, 7%  und 10 Jah ren  
schafft. ___________

Feuilleton.
Der Paragraphennarr.

E i n e  z e i t g e m ä ß e  S a t i r e .
Es  ist rein zum verrückt werden! J e  öfter ich die I n ­

struktionen aufmerksam durchlese, desto größer wird die Ver­
w irrung in meinem arm en Schädel. Ich kann kaum mehr klar 
und richtig denken.

Aber es mutz gehen! E s ist Pflicht! Alle neuen V er­
ordnungen und Bestimmungen, die gegenwärtig in K raft sind, 
müssen hinein, und alles Alte, w as einmal war, mutz heraus.

Beim Bahnpersonal mutz das Gehirn im M oment der 
Gefahr feine Pflicht tun, das Nervensystem muh aus jeden 
Fall unfehlbar funktionieren. AuS der unendlich großen An­
zahl der Dienstbesehle, Vorschriften. Anordnungen, Aufträge, 
Belehrungen, Instruktionen, Paragraphen u. s. w. muß 
momentan stets das Richtige herausgegrissen und zur sofortigen 
anstandslosen A usführung gebracht werden.

S o  und nicht anders wird die Auslassung der jeweiligen 
Dienstvorschriften vom unteren Dienstpersonal verlangt.

Für viele eine Kunst, für die meisten ein wahres 
Hexenwert.

Mein österreichischer Eisenbahnerschädel sieht und be­
greift das ja alles; aber das Gehirn, diese weiche, breiige 
Masse, will nun nicht immer nur geleitet werden, et will 
manchmal auch selbst deuten und arbeiten. D an n  aber ent­
steht die Konfusion.

Die I n s t r u k t i o n e n  und die Paragraphen sagen: so mutz 
cs sein, unb so u n i nicht anders darf es ausgeführl werden.

Mein eigensinnige: Kops sagi: Nein, jo darfst du es nicht 
machen, weil es der Verstand nicht zulätzt.

Wie sagen die Vorschri,ten doch so energisch unb wirk­
sam: .D u  «nutzt jetzt avisieren, datz jetzt nichts zu avisieren 
ist; du mutzt telephonieren, weil nichts zu telephonieren ist; 
bu mutzt verständigen, datz nichts zu verständigen ist n. f. ».* 
Laut Vorschrift bekomme ich in Qualifikation „f e H r  g u t, V o t». 
z ü g l i c h ,  o u t z e r t o  u r l i c h " .  Im m er und überall heitzt 
es: D u mutzt, so ist es Vorschrift, so unb nicht anders, sonst 
wirst bu bestraft, eventuell entlassen.

Kopf, dummer, hast bu es jetzt verstanden? Begreifst 
bu, datz es nicht anders [ein kann? Z ur besseren O rientierung 
will ich einige Beispiele ansühren. D u mutzt zahlen, weil du

„Der Eisenbahner.«

Die Turnusse des Lokomotiv- und Zugbegleitungs-
personales, der Wächter, Blocksignaldiener, Verschieber, 
Lanipisten ,x. werden dauernd und systematisch ver­
schlechtert.

D as Eijenbahnministerium hat am 12. Oktober
1908 dem Exekutivkomitee der O rganisation das schrift­
liche Zugeständnis gemacht, daß eine Verschlechterung 
der Diensttumusse in Hinkunft nicht erfolgen wirb.

Am gleichen Tag erfolgte vom Eisenbahninini- 
fterium das schriftliche Zugeständnis, daß Verbesse­
rungen der Vorschriften für die Bemessung der Dienst- 
uud Ruhezeiten eintreten werden. ,

Eine Verbesserung ber Vorschriften über die Be­
messung der Dienst- und Ruhezeiten ist seither nicht er­
folgt, wohl aber, wie bemerkt, zahlreiche Verschlechte­
rungen. Ab 1. M ai 1911 sollen überhaupt alle Turnusse 
dauernd verschlechtert werden.

I m  Eisenbahnministerium ist dem Abgeordneten 
Tomschik sowie dem Zentralausschußmitglied Som m er­
feld wiederholt zugesichert worden, daß die vollständige 
Gleichstellung der Wächter erfolgt. Die Gleichstellung des 
Wächterpersonales mit den übrigen Dienern in  p u n k to  
M ontur und Nebenbezüge ist bis heute nicht erfolgt.

I n  der Zentralpersonalkommissionssitzung vom 
M ärz 1913 hat das Elsenbahnministerium erklärt,  ̂ datz 
es der Forderung wegen Gewährung einer Mindestver- 
schubprämie sehr wohlwollend gegenüberstebe und die 
Absicht besteht, in dieser Frage befriedigendes E n t­
gegenkommen zu zeigen.

Dieser Erklärung gegenüber steftt der Beschluß der 
Direktorenkonferenz vom 25. April 1913, wo ü b e r  
V o r s c h l a g  d e s  E i s e n b a h n  M i n i s t e r s  be­
schlossen wurde, die Frage der Mindestprärnie als u n- 
d i s k u t a b e l  a b z u l e h n e n .

S o  könnte cm einer langen Reihe von konkreten 
Tatsachen noch weiter aufgezeigt werden, wie in W ahr­
heit die T a t e n  ausseben. die man den personalfreund- 
lichen W o r t e n  des M inisters gegenüberzustellen hat.
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B u d g e t a u r f c h i c h .
Am M ontag den 12. Jänner 1911 kam endlich, 

nachdem am F reitag den 0. Jän n er das P le ­
num des Abgeordnetenhauses die erste Lesung
des P rovisorium s absolviert hatte, der Vudget- 
ausschutz zur Beratung des Budgetprovisorium. 
welches für die Zeit vom 1. Jänner bis
30. J u n i 1Ö14 von der Negierung dem
Abgeordnetenhaus ^ur Beschlußfassung vorgelegt 
wurde. Durch die sinnlose und verbrecherische Ob­
struktion der tschechischen Agrarier imD der Tschechisch- 
radikalen (Älofiic- unb Choc-Leute) ist eine ernste 
und gründliche, sachgemäße Durchberatung und Kritik 
des Budgetprovisorium s unmöglich gemacht. D ie  R e­
gierung ist der Pflicht der Verantwortung ihrer Vor­
lage im Ausschuß enthoben. E s wurde schnell Schluß 
der Debatte angenommen, kein M itglied  der R e­
gierung darf mehr im Ausschuß sprechen, damit die 
Debatte nicht wieder eröffnet und der Obstruktion 
nicht die Möglichkeit geboten wird, neuerlich in der 
Debatte zum Wort zu kommen. D a  die Obstruktio- 
ntsten ein langes und sinnloses Geschwätz Vorbringen 
und so dem Ausschuß die Zeit zu einer ordentlichen 
Beratung des Budgets rauben, wird jeder ernste Ab­
geordnete behindert, ausführlich seine Anträge und 
Forderungen vertreten zu können, da jede Rede, außer

eben nicht» zu zahlen hast; du mutzt deinen kahlen Schädel 
rasieren und frisieren lassen, weil du bort nichts zu rasieren 
unb frisieren hast; bu mutzt dich erschießen, weil du dich nickt 
zu erschienen brauchst. Nun, verstehst du es jetzt, du eigen­
sinniger Kopf? Ich will, aber mein böser Kopf will es nicht.

Denken macht' er — fo etwas — sogar auf eigene Faust.
DaS darf nicht fein, du mutzt dich unbedingt fügen. 

Gebot ist Gebot, Vorschriften sind Vorschriften, die streng und 
ohne Murren durchgesührt werden müssen.

Der Kopf aber meint: Verstand ist Verstand. Unver­
n ü n ftig e s und W idersinniges lasse ich m ir auf leinen Fall 
aufdrängen.

Ich kenne mich jetzt gar nicht mehr aus, ich bin ganz 
irre. Ich will den rebellischen Kops strafen, ich werde ihn 
züchtigen. Ich dirigiere zu diefent Zweck das B lut nach oben.

DaS rote, warme B lut durchjagt die Nederchen, es 
will die feinen Fesseln sprengen, es hämmert und pocht. Da» 
erhitzte Blut will sich auf das arbeitende Gehirn stürzen, um 
da oben endlich einm al gründlich aufzuräumen. Es geht recht 
toll zu, da oben Es häm.nert. tobt, schmerzt. Der Kopf will 
Mlseinaiiderf Prinzen.

..Ich kann nicht mehr, ich bin erschöpft."
Unb in dre Ecke fliegt bie grün eingebundene Jnstrnk- 

tion, bie Unruhestifterin, die Verführerin, biefe schöne Falsche 
mit ihrem glatten, unschuldigen Aeutzeren. Unb trotzdem, datz 
ich sie mit Wucht zu Boden geschleudert unb vor rafenber 
Wut mit bem Jutz gestampft, habe ich selbst bei Nacht leine 
Ruh« unb habe heute von ihr geträumt.

S ignal — Punkt soundso viel — Paragraph, Absatz 
founbso viel — Alinea, btei M in u ten  früher — 700 Meter 
nach v om  — 800 Millimeter seitwärts — btei Wagenlängen 
nach h in ten  — da keiner — bort btei oder acht — hier nach 
Tunlichkeit — bort nach Motzgabe — heute unbedingt — 
morgen nach Gutachten —■ unbebingt unb jederzeit — nach 
Möglichkeit u. f. w.

Im  Schlaf habe ich da» alles gesprochen, meine Frau 
sagte es mir beim Sufftehen. S ie  war deshalb um mich schon 
sehr besorgt und geängstigt. Ich aber, ich war nicht auSgeruht 
unb Immer noch todmüde. Ja. da« eigensinnige Gehirn hatte 
sich eben wieder einmal stark gesträubt, und aus bem Züchtiger 
würbe ber Gezüchtigte. ES kostet manchem Eisenbahner viel 
Mühe unb Opfer, bas rebellische Gehirn in bie vorgeschriebenen 
Bahnen zu zwingen.
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den Obsiruktionisten, welche über fünfzehn M in u ten
dauert, von den nicht obstruierenden Abgeordneten 
a ls  e iw  Unterstützung der O bstruktion aufgefaßr 
wird. D ie R egierung beteilig! sich an  den D ebatten 
des Ausschusses infolge der O bstruktion nicht, daher 
geht jede ernste Siede in  diesem Obstruktionsschwiudel 
w irkungslos un ter.

Nachdem am D ien stag  den 13. J ä n n e r  um  
8 Uhr abends der tschechische A g rarie r S  t a n i e k 
seine O bstruktionsrede begonnen, die dann  von 
C h o c ,  V a c e k  und V  o t r  u b a fortgesetzt wurde 
('bie S itzung dauerte ununterbrochen w eiter), kam an: 
Mittwoch um  8 U hr abends Abgeordneter Genosse 
T  o m s ch i f  zuin W ort. Derselbe sprach über die

Forderungen der Eisenbahner.
Abgeordneter Tomschik: Meine Herren! E s ist sehr

schwer, nach diesen lange» unb sinnlosen Obstruktionsreden 
die Aufmerksamkeit des Ausschusses für sachliche unb ernste 
A usführungen zu gewinnen. Doch will ich es versuchen und 
habe mir die Ausgabe gestellt, über die Forderungen der Eisen­
bahner zu sprechen. Ich will mich sehr kurz faffen. m it Rück­
sicht darauf, da erst vor ganz kurzer Zeit die Forderungen der 
Eisenbahner im StaatSangestelltenausschutz von meinen P a rte i­
genossen zur Sprache gebracht wurdun und der S taa tsange- 
stelltenausschutz für das Vorgehen des EijenbahnministeriumS 
gegenüber dem Subkomitee fü r Eifenbahuangelegcnheiten der 
Regierung die M i ß b i l l i g u n g  ausgesprochen hat und die 
Forderung stellte, daß endlich vollständige Klarheit geschaffen 
werde über die durchgeführten Aufbesserungen und die dazu 
verwendeten Beträge sowie über die Verteilung der noch in 
Aussicht stehenden Aufbesserungen.

Bei der B eratung des letzten Budgetprovisoriums für 
das zweite H albjahr 1918 hatte ich im J u n i  1913 den be­
kannten 17 M ;llionenantrag neuerlich gestellt und die Regie­
rung hat dam als, um die Ablehnung meines A ntrages zu 
erzielen, versprochen, in drei R aten 15 Millionen zur Auf­
besserung der Lage der Eisenbahner flüssig zu machen. ES 
wurde dam als auch von der Regierung eine

Nachttagsvorlage
zum Budget eingebracht, welche aber bis heute nicht verhandelt 
würbe. Die bürgerlichen M ehrheitsparteien haben sich um 
diese Vorlage nicht mehr gekümmert, ihnen genügte das Ver­
sprechen. Nun ist cs aber sehr fraglich, ob eine neue Regie­
rung, falls bie Regierung Stürkgh fällt, dieses Versprechen 
in Zukunft auch einhält. E s w ar also gewiß nicht ernst ge­
handelt, sich mit dem Versprechen allein absveisen zu lassen 
und sich um die Nachtragsvorlage gar nicht zu kümmern.

WaS nun
die A rt bet Verteilung

des Betrages anbetrifft. ber fü r das zweite H albjahr 1918, 
also vom 1 . J u l i  1913 an wirken sollte, unb 3 Millionen 
Kronen, respektive fü r bas ganze J a h r  1914 6  Millionen 
plus der zweiten R ate von 5 Millionen Kronen, für das Fahr 
1914 zusammen 11 Millionen Kronen betragen soll, so ist bis 
jetzt m it Ausnahme der Nachidienstzulage für die Weichensteller, 
Verbesserung der P räm ie de» LokomotivpersonalS, Aufbesserung 
des Stundengeldes für das Lokomoüvpersonal und der Aus- 
folgnng von 'Leinenkleider für die Heizer erst in jüngster geit 
ein vertraulicher Erlatz an  die Staatsbahndirektionen hinaus- 
gegangen, der von einer

LohnerbSbung ab L Dezember 1913 
spricht. Die Arbeiter gehen also einer Lohnerhöhung, respektive' 
Lohnregulierung ab 1. J u l i  1913 verlustig. ES scheint, datz man 
hier bei ben Arbeitern im zweiten Halbjahr 1913 von ben 
8  Millionen Kronen wieber bedeutende Ersparungen gemacht 
hat. W enn man klar sehen soll, so mutz das Eisenbahnministo- 
rium eine Zusammenstellung herausgeben, au s der man er­
sieht, w as im zweiten Halbjahr 1913 von den 3 Millionen 
Kronen an Ausbesserungen bereits ausgegeben wurden. S o  aber 
bekommen die Arbeiter ab 1. Dezember 1913 eine Lohnaufbesse- 
Kronen an Ausbesserungen bereits ansgegebe» wurde. S o  aber 
nichts. Bon der Art der Verteilung der im Jah re  1914 fällig 
werdenden 5 Millionen Kronen ist überhaupt noch nichts be-> 
kannt.

Habe ich d ir nicht schon so oft und oft gesagt: Um 
soundso viel Uhr und M inuten ist lau t Diensteinteilung Ende 
der Arbeit. D a mutzt bu schlafen und nicht denken! D u willst 
nicht — wie? Oder, besser gesagt, du kannst nicht.

Ich verstehe, die neuen Instruktionen unb Belehrungen 
geben dir viel zu denken, kommst deshalb zu keiner Ruhe; es 
ist auch dam it zum toll werden.

Wie heitzt es eigentlich dort? D ie Gruppe timt drei- 
und zweimal viermal wiederholt; zweimal drei und zweimal 
zwei, dreimal in gleichen Pausen wicberholt; die Gruppe von 
vier Glockenschlägen viermal oder dreim al drei unb ein H alt!

M ein Kaffee wirb mir ja kalt, wenn ich so fortfpreche. 
Die K inder schauen mich fo merkwürdig von der Seite an, 
so scheu, so ängstlich. Die F ra u  gibt m ir ben R at, ich solle 
mich schonen, kalte Umschläge soll ich machen, einen nerven» 
stillenden Tee trinken u, s. w.

J a ,  meine F rau , bas gute Wesen, hat leicht teben und 
raten. W as weitz die, wie es in einem Eisenbahnerschödel aus« 
sieht. D ie vielen täglichen Sorgen des Dienstes, die drohenden 
G efahren , die Nahrungsforgen z u r  E rhaltung der Fam ilie, 
die herrschende Teuerung, dies alles vermengt sich zu einem 
großen Ganzen und quält unb brückt mit furchtbarer Gewalt- 
Unter ber Schädeldecke arbeitet «S wie in einem überheizten 
Dampfkessel. W ird ber Druck zu hoch, bann greifen die Finger 
behutfam an den Kopf. S ic  tasten unb fühlen ängstlich, ob die 
Nähte noch Zusam m enhalten. O  — es geht noch — die S p an ­
nung kann noch etwas erhöht werden — nur schmerzt eS 
furchtbar — grätzlich zuckende Schmerzen. Göttliche E in ­
richtung — unb dabei weder Tantiem en noch R em unerationen 
fü r  ben Erzeuger.

Soviel Leistung, und dabei funktioniert biefe lebende 
Maschine immer noch weiter. Unb erhaltet sich babei noch auf 
eigene Kosten. Jb ea ll N ur hinein unb immer wieber hineitv 
es wirb schon gehen, e» mutz gehen.

Ob bas Viele auch im Schöbe! gekotzt unb verarbeitet 
werben kann, bcinach fragt ja niemanb. ES ist Mutz — es ist 
Pflicht, ist Ehrensache, eS wirb ja b e fo h le n ....

S e it ber letzten Ausgabe der neuesten Instruktionen 
leibe ich an  furchtbarem Kopfschmerz unb muh täglich btei 
Antipirinpulver einnehmen. D as will etwas heitzen. Der 
Doktor m eint: „Ruhe, Schonung, bessere Nahrung, Gebirgs- 
luft, vor allem jedoch Ruhe unb nochmals Ruhe." Die F rau

B S T  Sorget dafür, datz der „Eiseubahner" antb vom retseude« Publikum gelesen werde!



Nr. 3  Wien, Dienstag

Dieses Berstcckenspiel
mutz ein Ende nehmen. D as Eisenbahnministerium soll endlich
lmt seinen P lännen  Herausrücken und eine ehrliche Rechnung

Ich habe bereits im V orjahr wiederholt einen Antrag 
cmgebradit, der die Regierung, respektive das Eisenbahnmini- 
tiermm auf fordert, über die Verwendung des Betrages von 

Millionen Kronen dem Abgeordnetenhaus einen genauen 
Bericht zu erstatten. W ir haben das Recht zu verlangen, daß 
uns Bericht erstattet wird darüber, w as mit dem Geld gemacht 
wurde, das das Abgeordnetenhaus zu Aufbesierungszwecken be­
willigt hat. D as Eisenbahnministerium bat meinem Antrag 
bisher

keine Würdigung
obwohl der BudgetauSschutz ihn der Regierung zur 

Xjurbigung Angewiesen hat. Diesen A ntrag erneuere ich nun 
und verlange in denselben, daß die Regierung auch über die 
Verwendung der 15 Millionen Kronen einen genauen Bericht 
an das Abgordnetenhaus ehestens erstatte. W enn die Mehrheits- 
Parteien ebenfalls von der Regierung energisch Aufklärung ver­
gangen werden, so bin ich überzeugt, daß w ir endlich einen Be­
richt bekommen. E s genügt nicht, wenn die Herren in den Ver­
sammlungen alles Mögliche und Unmögliche versprechen, hier 
aber nicht einmal von der Negierung Aufklärung verlangen über 
das, was für die Eisenbahner in Wirklichkeit gemacht wurde.

Dieser verlangte Bericht ist deshalb dringend notwendig, 
weil w ir die E rfahrung gemacht haben, daß das Eisenbahnmini­
sterium schon bei bet Verteilung der 21 Millionen Kronen mit 
der einen Hand gegeben, mit der anderen Hand aber sehr oft 
doppelt genommen bat. Dasselbe, fürchte ich, w ird sich auch bei 
den neuen, in Aussicht stehenden Verbesserungen zeigen. Und 
da komme ich nun auf

das Kapitel der Verschlechterungen
zu sprechen. D er H err Eisenbahnminister bestreitet zwar immer, 
daß Verschlechterungen vorgenommen wurden, obwohl ich die­
selben schon wiederholt klipp und klar an der Hand van T a t­
sachen nachgewiesen habe. Dieses Leugnen von Verschlechterun­
gen nützt aber nichts, wo die Tatsachen so klar zutage liegen. 
Ich habe das Kapitel Verschlechterungen bereits bei der letzten 
Budgetdberatung sehr ausführlich besprochen und will daher 
hier nu r einige krasse Verschlechterungen anführen, obwohl m ir 
eine ganze Menge M ateria l zur Verfügung steht.

E r s t e n s
die Verschlechterungen bei den Anstellungen

betreffend. M it E rlaß  Z. 8622/13, vom 20. M ai 1913, hat das 
Eisenbahnministerium verfügt, datz fü r die Aufnahme als 
A u s h i l f s v e r s c h i e b e r  eine mindestens siebeneinhalb- 
iährige Taglohndienstzeit erforderlich ist. I n  der Prüfungsvor­
schrift vom 1. J u n i  1909 ist auf Seite 96 festgesetzt:. „Zwei­
jährige Verwendung im Taglohn, hievon mindestens ein J a h r  
im Verschieberdienst a ls  Aushilfsdiener".

F ü r  die A u s h i l s s k o n d u k t e u r e  wurden sechs 
Jahre, und zwar u n u n t e r b r o c h e n e  Verwendung als A r­
beiter im Fahrdienst festgesetzt. I n  derselben Prüsungsvorschrift 
heißt cs auf Seite 6 6 : „Einjährige Verwendung im Taglohn, 
hievon mindestens sechs M onate im Güterzugsdienst a ls  A us­
hilfsdiener".

Dasselbe ist bei der Ernennung zum Heizer und anderen 
Bedienstetenkategorien der Fall. Hier liegt also gegen früher 
eine bedeutende Verschlechterung vor.

Z w e i t e n s
die DienstturnuSverschlechteruiigen

0er Wächter, Zugs- und Maschinenpersonal betreffend.
Die B ahnw ärter erhielten, trotz gesteigerten Zugsver- 

f«Stß, vielfach anstatt des 16/16stündigen Dienstes, den 18/9stütv= 
tilgen. D as wird mit der E inführung der Streckenbegeher be- 
itririidct. Weil die B ahnw ärter nicht mehr die Strecke begehen 
itmffen, darum, so wird erklärt, sei der Dienst leichter und sie 
kömmt den 18/Oftündigen T u rn u s ertragen. Den B ahnwärtern 
werden jedoch an S telle der Streckeubegehung andere Ar­
beiten Angewiesen, so datz die Sache also so steht, datz die Bahn­
w ärter nicht weniger Arbeit, aber eilten längeren Dienst haben. 
Auf Strecken, wie Gaisbach-W artberg, Linz-Budweis und Pilsen 
wurde es. da die Bahnw ärter dienstlich überbürdet waren, still­
schweigend geduldet, datz die B ahnw ärter die Strecke einfach 
nicht begingen. Diese B ahnw ärter sind jtun  vom Regen in die 
T raufe gekommen, man hat ihnen die Streckenbegehung, die sic 
nicht geleistet, weggenommen und nun müssen sie denselben

sagt: „Ausruhen, krank melden, kalte Umschläge, Nerventee" 
u. s. w. D ie Bahnverw altung befiehlt: „Mehr Dienstleistung, 
vor allem die Instruktionen besser lernen" — der vielgeplagte 
Kopf ist zu allem still und denkt sich seinen Teil. R u r hinein 
damit, ich werde schon stopfen und schütteln, datz noch einiges 
Platz findet. Springen dabei auch einige Aederchen — macht 
nichts. Spritzt doch n u r ein Kitzchen Lebenssaft heraus — sonst 
nichts. Und unter der Schädeldecke sieht es ja doch niemand.

E s ist übel m it dem kleinen Menschen bestellt, wenn er 
sich über die grohen Naturgesetze hinwegsetzen will.

Endlich ist es vollbracht! D er Kopf ist voll. Alles und 
alles ist hineingegangen. E s w ar ein Rekord an Arbeits­
leistung. D ie Leute sagten: „D as ist ein Köpserl, ein richtiger 
Eisenbahnerschädel."

N ur ein lleinwenig hat der arme Kopf dabei abgegeben, 
ütot ist es — w arm  — B lu t heitzt es. „ L e b e n s s a s  t"  nennt 
man es bei gewöhnlichen Menschen. Bei uns Eisenbahnern, 
den lebenden Maschinen, kann m an eS auch kurzltxg als 
,.S  ch m i e r  ö l" bezeichnen.

D er Kopf ist voll — übervoll — gesprungen. E r findet 
keine Ruhe mehr, er arbeitet Tag und Nacht.

D er T räg e r dieses übervollen Kopfes spricht fortw ährend 
n u r  von In stru k tio n en , Signalen  Paragraphen und der­
gleichen. E r ist eine lebende Instruktion  und ein toter 
Lebender. Die F rau  weint — die Kinder w einen — n u r  der 
M ann lacht, denn ihm fehlt, jetzt jedes Verständnis i iir  äußere 
V orgänge, auch fü r den Schmerz seiner Fam ilie.

M an steckt den armen Menschen in das N artvuhaus. Ent 
Verlorener, ein Unheilbarer, eine lebende Leiche. I n  lichten 
Momenten sinnt er vor sich hin. Kommen aber die schlimmen 
S tunden, wo das arm e G ehint wieder seine Arbeit beginnt, 
bann erglänzen die Äugen des bedauernswerten M annes. 
S e in  Körper belebt sich aufs neue: er sagt die S ignale  und 
Vorschriften her wie ein Schulbube, pfeift, lauft, pfaucht und 
stampft wie eine Lokomotive, erteilt Aufträge, datz das ganze 
H aus widerhaüt, markiert den Ueberführten. den Schwerver­
letzten, ruft um Hilfe — und lacht dann aus vollem Halse 
dazu. Im  NarrenhauS nennt man ihn allgemein den » P a r a -  
g r a p h e n n a r r e  n".

E in  Opfer feines Berufes, ein Unglücklicher, dem auch 
fein Systemwechsel helfen wird.

Besucht

„Der Eisenbahner.-

Dienst wie früher leisten, und haben dazu einen viel strengeren 
Turnus erhalten.

Bei jeder Turnuserstellung versucht m an die Turnusse 
des Zugs- und Maschinenpersonals zu verschlechtern. E s bedarf 
eines ewigen Kampfes und nur dort, wo das Personal stramm 
organisiert ist, gelingt es, diese A ttentate zurückzitweisen.

D r i t t e n s  will man
die gewährten freie» Tage

dem Personal wieder tveanehmen. D ie B ahnw ärter der Bahn- 
erhaltungssektionen G ä n s e r n d o r f ,  M ä h r i s c h  - N e u ­
d o r f ,  U n g a r i s c h - H r a d i s c h  der k. k. Nordbahn und die 
Bahnwärter der k. k. Linien der S t .  E. G. W i e n - B r ü n n  
erhalten schon seit Jah ren  nicht den ihnen gebührenden freien 
Tag. S ie  haben nach den Bestimmungen Anspruch auf 24 S tu n ­
den frei; fällt die Ruhezeit mit der freien Zeit zusammen, sollen 
sie beim 18/12stündigen Dienst 8 6  S tunden dienstfrei sein. S ie  
find es aber nur 24 Stunden. 12 S tunden werden ihnen ein­
fach ge—nomnien. Alle Bemühungen, diesen Bediensteten die 
ihnen gebührende freie Zeit zu sichern, waren bisher bei der 
Direktion der 1 k. S t. E. G., bei der k. k. Nordbahn und auch 
beim L k. Eisenbahnministerium ergebnislos, obwohl in anderen 
Direktionen (Villach) Erläffe existieren, datz den Bahnw ärtern 
bei einem 18/12siündigeti Dienst samt Ruhezeit, einmal im 
M onat ununterbrochen 36 Stunden, und solchen im 18/gstündi- 
gen Dienst ununterbrochen 33 S tunden dienstfrei zu geben sind.

V i e r t e n s  nehmen
die Rechtsverletzungen,

welche an den Bediensteten geübt werden, immer mehr und mehr 
zu. M an versetzt Bedienstete aus einer höheren Gehaltsgruppe 
in eine niedere, obwohl gar kein G rund dazu vorliegt, man 
seht sich einfach über das den Bediensteten in der Tienstprag- 
mätik gewährleistete Recht hinweg.

F ü n f t e n s  bringt
die sinnlose Einschränkung der Normierung

die Verschlechterung mit sich, datz die Anstellung des provisori­
schen Bediensteten übermäßig lange auf sich w arten läßt, wie 
bereits vorher beim ersten Beispiel erwähnt, aber auch die E r­
nennung zum llnterbeamten über die Gehaltsgrenze von 
1200 Kr. sehr weit hinausgezogen wird. Dazu kommt noch,_ datz 
man alle älteren Unterbeamten von den Lokalbahnen auf die 
Hauptstrecke gezogen hat und auf den Lokalbahnen keine Unter­
beamten mehr verwendet, um dort Ersparungen zu machen. 
Und zwar auch Ersparungen zu machen bei Lokalbahnen, die sich 
im Betrieb der 1  L Bahnen befinden auf Kosten des S taa tes. 
Bei den Hauptlinien der k. k. S taatsbahnen wird der Betrieb 
verteuert und das Fortkommen der Bediensteten bedeutend ein­
geschränkt, dafür aber bei den Lokalbahnen zugunsten einer P r i ­
vatgesellschaft gespart. Und das soll vernünftig und im Interesse 
des S taa te s  gelegen sein.

Se c h s t e n s  soll
der freie Samstagnachmittag 

in den Heizhauswerkstätten, respektive B e t r i e b s w e r k  st ä  t° 
t e n auch für die Arbeiter auf Kapitel X VI aufgehoben und die 
Arbeitszeit so eingeteilt worden, datz sie täglich neun S tunde» 
beträgt. Diese Verschlechterung soll deshalb Platz greifen, damit 
man die Ueberstundenbezahlung den Arbeitern fü r diese Nach­
mittage wcgnehmen kann, obwohl die Arbeiter auf Kapitel X V I 
nu r ausnahmsweise an Samstagnachmittagen zur Arbeit her­
angezogen werden.

Die Zulagenwirtschaft, respektive die M anipulation mit 
den Zulagen habe ich bereits einmal gründlich im Budgetaus­
schuß besprochen. D iesm al will ich aber einen Fall ausühren, 
der besonders groß die M anipulation und Schädigung der Ar­
beiterschaft ausdeckt, die m it den Zulagen betrieben wird. D er 
Fall ist kurz folgender:

D er O berbauarbeiter Thomas P  i e p r  z y k in der Bahn- 
erhaltungssektion T a r n o w  TI steht seit 28 Jah ren  im B ahn­
dienst. E r erfüllt seine Pflichten anstandslos. Um so unerfind­
licher ist es, daß die k. k. Direktion Krakau ihm am 7. M ai die 
14tägige Kündigung schickte, zur selben Zeit aber der Bahn- 
erhaltungssektion Tarnow  den A uftrag gab, Pieprzyk — der 
zuletzt a ls  Visierer Kr. 3-80 Taglohn gehabt hatte — m it einem 
Lohn von 3 Kr. neu aufzunehmen. W as die Direktion Krakau 
zu diesem gar nicht zu erklärenden Vorgehön bewogen hat, weiß 
ich nicht. Ich w ar der M einung, datz das k. k. Eisenbahnmini- 
sterium diese Handlungsweise nicht billigen und fü r eine 
Remedur sorgen wird. Ich dachte nur, was wäre denn das fü r 
ein Rechtszustand, wenn man einem armen Teufel, der fast 
ein Menschenalter dem S ta a te  gedient hat. fast ein Viertel 
seines Lohnes wegnehmen darf! — Pieprzyk kann gar nichts 
so Schwerwiegendes begangen haben, daß man an ihm ein so 
krasses Unrecht beging. H ätte er etwas besonderes angestellt, so 
wäre nicht seine Neuaufnahme erfolgt. Aber einem Taglöhner 
80 H. von seinem Lohn wegnehmen, das ist doch des k. k. 
S taa te s  nicht würdig. Ich wandte mich an  das Eiseubahnmini- 
sterium, den Fall zu untersuchen und dem M ann den ihm ge­
bührenden Lohn von Kr. 3 80 wieder zu geben. M ein V ertrauen 
wurde aber bitter enttäuscht, ich erhielt vom Eisenbahnm ini­
sterium folgende M itteilung:

Herrn Josef T  o m s ch i k,
Mitglied des Abgeordnetenhauses.

G e g e n s t a n d :
DiensteSkündigung des Oberbauarbeiters Thomas P  t e« 

p r z y k ,  Bahnerhaltungssektion Tarnow II , und Neuaufnahme 
desselben mit geringerem Taglohn.

S t a n d  d e r  A n g e l e g e n h e i t :
Oberbauarbeiter P i e p r z y k  wurde vor seiner Kündi­

gung mit dem seinen Dienstjahren und seiner Verwendung 
a ls  Oberbauarbeiter angemessenen Taglohn von 3 Kr. und 
außerdem mit einem Lohnzuschlag von 80 H. für die besondere 
Verwendung als Vorarbeiter verrechnet.

D a er sich für die letztere Dienstesverwendung a ls nicht 
geeignet erwies, wurde ihm der Dienst gekündigt und unter 
einem feine Wiederaufnahme als Oberbauarbeiter mit dem 
früheren Taglohn von 3 Kr. verfügt.

D ie A n s p r ü c h e  P i e p r z h k s  a n  d e n  P r o v i ­
s i o n s f o n d s  w u r d e n  h i e d u r c h  i n  k e i n e r  W e i s e  
a l t e r i e r t .

D as Eisenbahnministeriunr hat also diesen unerhörte» 
Vorgang gebilligt, was so recht den Geist offenbart, der da im 
Interesse deS Personals vorhanden sein kann.

W as die
LahUvorrückungen für die Arbeiter

betrifft, wurde endlich in jüngster Zeit eine Verfügung heraus­
gegeben, daß die Professionisten jeoeS zweite Jahr um 20 H. 
und die übrigen Arbeiter mit Ausnahme der Oberbauarbeiter 
jedes dritte Jahr um 20 H. vorrücken, die Oberbauarbeiter 
aber nur um 10 H. vorrücken, mit Ausnahme der Wiener Ober­
bauarbeiter. für welche die Vorrückung mit 20 H. festgesetzt 
wurde. Warum werden die Oberbauarberter in der Provinz 
von der 20-Heller-Vorrückung ausgeschlossen? E s ja doch arme 
Teufel, um die es sich hier handelt. Der Unterschied besteht doch 
ohnehin im Grundlohn. Es ist dringend notwendig, daß auch 
den Oberbauarbeitern die 20-H.-Vorrückung gewährt wird.

tut« Lokale, tu welchen der »Eiseubahuer«
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D ie Grunblohnregulierung
soll ausgiebiger gehandhabt, aber dabei auch das P rinzip  ver­
folgt werden, daß dort, wo der Grundlohn erhöht wird, auch 
gleichzeitig die Löhne aller A rbeitet um so viel, a ls  der G rund 
lohn erhöht wird, ebenfalls erhöht werden.

! W as geschieht m it den Löhnen
der Akkordarbeit«

| in  den Werkstätten der k. k. Nordbahn, der k. t  S t. E. G., k. k. 
N. W. B. und k. k. B. N. B .? Werden dieselben nicht endlich 
auch einm al gründlich reguliert und ein entsprechender Grund 
lohn geschaffen? Vor einigen Tagen wurde den Arbeitern der 
Nordbahnwerkstätte in Floridsdorf bekanntgegeben, daß ihre 
Löhne um etwas erhöht, die Auszahlung dieser Lohnerhöhung 
aber nicht bei den Akontozahlungen erfolgt, sondern erst bei 
den monatlichen Schlußzahluttgen. D ie Arbeiter sind über diese 
A rt der Lohnerhöhungsauszahlung aus das höchste empört, da 
sic bei einer solchen Auszahlungsm anipulation einfach um ihre 
Lohnerhöhungen betrogen werden können. Außerdem erfolgt 
Liefe Lohnerhöhung erst ab 1. Jä n n e r  l. I .  Wo ist denn die E r­
höhung fü r die Zeit vom 1. J u l i  bis 31. Dezember 1913 hinge- 
kommen? Eine sofortige Regelung dieser Angelegenheit ist 
dringend notwendig und sollte man die V ertrauensm änner der 
Arbeiter in s Eisenbahnministerium kommen lassen, um die 
Sache so schnell a ls  möglich zu ordnen.

Außerdem hat man den Arbeitern dieser Werkstätte m it 
der E inführung einer schlechteren Arbeitsordnung gedroht, als 
sie bis jetzt haben. Die Werkstättenleitung scheint ganz zu Der- 
geffett, daß für die Nordbahnarbeiter keine Verschlechterung 
in der Arbeitsordnung vorgenommen werden darf. D ie Werk- 
stättenleitung scheint absichtlich die Arbeiter immer in Auf­
regung zu versehen, denn anders können solche unvernünftige 
Drohungen nicht aufgefaßt werden.

Ich hätte noch eine Menge M ateria l, doch will ich das­
selbe ein anderes M al verwerten, da momentan das Interesse 
des Ausschusses für fachliche Ausführungen infolge der sinn­
losen Obstruktionsreden mangelt, und will daher zum Schluß 
kommen.

D as Eisenbahnministerium scheint nicht gewillt zu fern, 
die zweijährigen Vorrückungsfristen 

fü r die D iener der k. k. Staatsbahnen einzuführen. D er Herr 
Referent M inisterialrat B ö s; hat im StaatSangestelltenau^- 
schuß erklärt, datz die zweijährigen Vorrückungsfristen für die 
D iener nicht eingeführt werden können. D er H err M inister hat 
zw ar diese Absage später abgeschwächt, indem er meinte, die 
Einführung der zweijährigen Vorrückungsfristen werde studiert. 
Nachdem aber den D ienern mit dem S tud ium  nicht geholfen 
ist, da cs außerdem auch keines S tud ium s mehr bedarf und das 
Abgeordnetenhaus einstimmig am 16. Dezember 1011 die 
Regierung aufgefordert hat, die zweijährigen Vorrückungs- 
fristen durchzuführen, so stelle ich den Antrag, daß beim 8 1 
des Budgetprovisoriums, Absatz 1. hinzugcfügt w ird:

...............  m i t  d e r  M a ß g a b e ,  da t z  d a s  f ü r
w e i t e r e  M a ß n a h m e n  z u r  V e r b e s s e r u n g  d e r  
m a t e r i e l l e n  L a g e  d e r  S t a a t s e i s e n b a h n b e ­
d i e n s t e t e n  i m  V o r a n s c h l a g  d e s  k. k. E i s e n b a h n -  
M i n i s t e r i u m s  b e a n s p r u c h t e  E r f o r d e r n i s  a u s
5 ,5 0 0 ,0 0 0  Kr .  e r h ö h t  w i r d."

Ich beantrage also, S 0 0 .000  K r. i n s  B u d g e t  
c t n 3 ltf t c I I e n  mit der Maßgabe, die zw  e i j ä h  r  i g e V ü r  ̂
r  ü ck u n g s s r i st f ü r  d i e  D i e n e r  d e r  k. k, S  t a  a t S- 
b a h n e n  e i n z u f ü h r e n ,  u n d  z w a r  a b  1. J ä n n e r  
1 9 1 4 .  Nachdem es sich gegenwärtig um ein halbjähriges B ud­
getprovisorium handelt, ist nu r die Sum m e von 500.000 Kr. 
notwendig.

Die Kosten der Einführung

der zweijährigen Vorrückungsfristen fü r die D iener der t. f. 
S taatsbahnen  betragen im ersten J a h r  der E inführung (ohne 
Berücksichtigung der M ortalität, der außerordentlichen V or­
rückung und der Hemmung von Vorrückungen in D isziplinär 
fällen) nach dem ®tant> von Ende 1912:

Anzahl der Diener Ende 1912 ................................   . . .  66,960
Hievon abzuziehen:

1. Die zweijährigen Vorrückungsfristen in die 
Gehaltsstufe lüOO besitzenden Diener der Gehalts­
gruppe 900 .............................................................  9.498

2. Die am Endgehalt stehenden, nicht mehr vor-
rückenden Diener . . . 55 Gehaltsgruppe 1800

*) zirka 300 ,. 1600
„ 600 ,  1400 955 10.448

Rest. .56.521
Bei dreijährigen Fristen rücken am 

1. Jänner des Jahres ein Sechstel der
Diener vor, Jahreskosten..................... 940.200 K
Am 1 ,Juli rücken vor 9402, JahreSkosten 470.100 1,410.300IC

Jahreskosten der Vor- 
rückung bei dreijährigen 

Fristen.
Bei zweijährigen Fristen rücken 

am 1. Jänner deS Jahres vor ein Viertel
der Diener. JahreSkosten.........................  1,413.000 K
Am 1. Juli rücken vor 14.130, JahreSkosten 706.500 .  — 2,1 U)..j00 K

Jahreskosten der Bot 
rückung bei zweijährigen 

Fristen.
Die Differenz im ersten Jahr beträgt 709.200 Kr., welche 

die Einführung der zweijährigen Vorrückungsfristen kostet.

*) Es ist nur bei der Gehaltgruppe 1800 zu ersehe», 
wieviel Diener im Endgehaü stehen. D as Verhältnis der An­
zahl der in den Dienergruppen A, B und 0  stehenden B e­
diensteten im Wiener Direktionsbezirk ist 229:1269:2447, 
wobei außerdem die geringere Anzahl der Vorrückuttgsstuseii 
in die Dienergruppen B und C für eine verhältnismäßig 
größere Anzahl von Bediensteten im Endgehalt zu berück­
sichtigen ist.

D ie Einführung der zweijährigen Vorrückungsfristen 
wird in einem Zeitraum von zirka 20 Jahren 8 Millionen 
Kronen ausmachen. D ie Bedeckung ist in den Einnahmen der 
österreichischen Staatsbahnen sehr leicht zu finden, und zwar 
um  so leichter, a ls sich die Kosten der Einführung auf eine 
Reihe von Jahren verteilen. Ich hoffe, daß alle Parteien für 
diesen meinen Antrag stimmen werden, da sie ja alle den 
38-Millionen-Antrag angenommen haben und außerdem erst 
vor ganz kurzer Zeit alle Parteien im Staat Langestell tonan:- - 
schüfe für die Einführung der zweijährigen Vorrückungsfristen 
der Diener der k. k. Staatsbahnen ettt sehr lebhaftes Interesse 
bekundet haben. Nehmen S ie  meinen Antrag an und S ie  
haben für die Durchführung des 38-Millionen-Antrages neuer­
lich einen Schritt noch vorwärts im Interesse des niedrig ge­
stellten Eisenbahnpersonals gemacht.

Gelesene Nummern deS „Eisenbahnen wirft 
man nicht weg, sondern gibt sie an Gegner 

und Indifferente weiter.

au fliegt! "MW
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Las tebalulionüte Elend.
Trübe sind die Aussichten des eben angefangenen 

Jahres. Der Konjunkturrückgang, der 1913 einsctzte, wird 
noch schärfer werden, und die Arbeitslosigkeit wird sich 
noch mehr verschlimmern. D as Massenelend tr itt all­
mählich wieder in den M ittelpunkt der Arbeiterbewegung, 
ähnlich wie in den Achtziger und Neunzigerjahren, nach- 
dem cs inzwischen während anderthalb Jahrzehnten der 
Prosperität durch den energischen Kamps um einen An­
teil an dem Aufschwung, der sogar Illusionen eines stän­
digen Aufstiegs schuf, zurückgedrängt war. Während da­
mals die gute Konjunktur die Organisationen empor­
trieb und ein Bewußtsein der Kraft und der Kampffähig­
keit in den Massen schuf, wird durch die Krise, wenn sie 
nicht wieder rasch der Prosperität weicht, das Massen­
elend zur wichtigsten revolutionären Kraft werden.

D as Elend wirkt allerdings nicht stets unm ittel­
bar revolutionär. Es wirkt in doppelter Weise: einer­
seits wachsen Empörung und W ut über das unverschul­
dete Leiden, die sich gegen die Gesellschaft richten und zur 
Aktion treiben; aber anderseits wird gerade durch die 
Not der» M ut und die Kraft gebrochen. Hunger gebiert 
W ut. aber Hunger macht auch feige und demütig; der 
Schrei der Verzweiflung, der aus der Masse der D a r­
benden emporsleigt, ist zugleich ein Schrei um Hilfe, der 
sich an die Neichen und Herrschenden wendet und von 
ihnen Gaben erwartet. Und wenn man sehen würde, 
daß die Besitzenden tatsächlich alles Mögliche täten, der. 
Not abzubelsen, so würde bei den Massen, wenn auch 
für Gefühle der Dankbarkeit kein Anlaß wär, doch auch 
feine revolutionäre Energie auskommen können.

Erst wenn sich herausstellt, daß alles Fragen und 
Bitten vergeblich ist. wächst der Zorn aus der Verzweif­
lung, die Kampfentschlossenheit aus dem Elend empor. 
Wenn die Negierungen alle Forderungen, helfend einzu­
greisen, zurückweisen, dann kommt der Gedanke an 
Selbsthilfe. Dann wächst das Gefühl bei den Notleiden­
den. daß sie nichts zu verlieren haben, dann wächst die 
revolutionäre Stim m ung und äußert sich in Versamm­
lungen und Demonstrationen. Daß darin eine Gefahr 
liegt, empfindte die herrschende Klasse instinktiv; des­
halb kleidet sie ihre Weigerung möglichst in freundliche 
Worte. Vielleicht versucht sie auch eine Kleinigkeit zu 
tun, die allerschlimmste Not zu lindern. Aber sie tut es 
nickt so gründlich, nicht so entschieden und offen, daß 
nicht E rbitterung und Groll bei den Massen zurück­
bliebe. Erst durch die praktische Haltung der herrschenden 
Klassen wird das Elend der Massen zu einer revolutio­
nären Kraft, die zur Aktion treibt.

Aber das gilt nicht für alles Elend. Daß die Not 
zur Aktion, zu Taten treibt, macht sie noch nicht zu einer 
revolutionären Macht. Die Aktion wirkt nur dadurch, 
daß sie zum Eingreifen, zu bestimmten Maßnahmen 
zwingt und so den Bestand der Gesellschaft umändert 
Ader es kommt darauf an, ob diese Maßnahmen die 
Gesellschaft borlvärtStreibcn, ob sie einen Schritt vor­
w ärts in der Richtung einer revolutionären Umgestal­
tung der Gesellschaft bedeuten. Hungerrevolten sind b is­
weilen Hebel der Revolution gewesen, aber sie haben 
auch m itunter a ls reaktionäre Kraft gewirkt.

Im m er und immer wieder tauchen zur Abhilfe der 
proletarischen Not Projekte der Landansiedelung auf. 
D as ist leicht verständlich. Die ersten Proletariermassen 
stammten vom Land, a ls von der Scholle vertriebene 
B auern oder dem Druck fliehende ̂ Landarbeiter: was 
liegt da näher, a ls diesen hungrigen, revoltierenden 
Scharen einfach dadurch zu helfen, daß man die Ursache 
’Hrcs Elends aufhebt und rückgängig macht? Und auch 
später scheint ein Widerspruch zwischen den Scharen der 
Arbeitslosen in der S ta d t und dem lleberfluß an Land 
draußen zu liegen; führt man sie dorthin, so wird durch 
die Entlastung des Arbeitsmarktes zugleich der Druck 
auf die Löhne wegaenommen, also nach zwei Seiten ge­
holfen. Eine solche Abhilfe wäre aber für eine entwickelte 
kapitalistische Gesellschaft kein revolutionärer Fortschritt, 
sondern ein reaktionärer Rückschritt. Dadurch würde eine 
Klasse von günstigenfalls zufriedenen, gutgestellten 
Kleinbauern geschaffen, individualistisch beschränkt, den 
Blick nur aus die eigene kleine Wirtschaft gerichtet, dem 
großen Befreiungskampf der Welt entfremdet —- eine 
Stärkung des Kleinbesitzes, keine S tärkung, sondern eher 
eine Schwächung des Sozialism us. N ur dort, wo ein 
Land sich in vorkapitalistischen Verhältnissen befindet, 
ohne Industrie, mit unkultiviertem, hocbseudalen G roß­
grundbesitz, dort kann die Schaffung eines zahlreichen 
B auerntum s ein Fortschritt, nämlich ein Fortschritt zu 
bürgerlichen Wirtschaftsformen sein.

Ob das Elend durch die Aktion der notleidenden 
Masten revolutionär wirkt, bängt also von der N atur 
der Maßnahmen ab, zu denen es führt. Diese aber sind 
nicht willkürlich zu ersinnen; sie hängen von der E n t­
wicklungsstufe der Gesellschaft und der Klassenverhält- 
nisse ab.

Nie war das proletarische Elend so groß, so tief 
und allgemein, wie in England in der ersten Hälfte des 
neunzehnten Jahrhunderts. Durch Krise und Hunger 
ausgepeitscht, zogen die Massen mit schwarzen Fahnen 
herum, auf denen „Bbot oder Tod" zu lesen stand, plün­
derten Bäckerläden und Gutshäuser und zerstörten die 
Maschinen und die E rnte: oder sie sammelten sich zu 
Hunderttausenden in politischen Versammlungen und 
Demonstrationen, das allgemeine Wahlrecht fordernd. 
Die gewaltigen Klassenkämpse, die damals England auf- 
wählten und oft einem 93ürgcrfrieti ähnelten, sind . «n 
modernen proletarischen Klassenkamps durchaus ver­
schieden. Ih re  alles behen ichenbe Triebkraft war das ent- 
schliche Massenelend; und dieses Elend war die Wirkung 
des langsamen Heruntersinkens der Kleinproduzenten, 
der Handwerker, die der übermächtigen Konkurrenz der 
stetig vordringenden Maschine erlagen. Gen«-" diesen 
Untergang war aller Kampf vergebens, war keine Hilfe 
möglich. D as Id ea l einer besseren sozialistischen Welt, 
das Owen für sie aufstellte, konnte nur eine utopische 
Konstruktion sein; und die Versuche, durch praktische 
Augenblickshilfe in der Gestalt von Genosiensäiaften da­
hin überzuleiten, führten zum überwundenen Klein­
betrieb zurück und mußten völlig scheitern oder blieben 
einflußlose Einzelunternehmungen. Robert Owen, mit 

• seinem goldenen Herzen und seinem reichen Wissen, 
Philantrov und Denker zugleich, der oll seine Projekte

«Der Ciserrbakttter."

scheitern sah und doch unermüdlich seine Ideen weiter
propagierte, der den Klassenkamps als aussichtslos ab­
lehnte und doch von den kämpfenden Massen hochverehrt 
wurde, er verkörpert am vollkommensten diese Geschichts­
periode, in der die Anfänge des modernen proletarischen 
Klassenkampfes sich noch kaum aus dem allgemeinen 
Massenelend heraushoben. Die reale Entwicklung der 
Welt bot keine Abhilfe für dieses Elend; erst mußten die 
Neste der Kleinproduzenten, mußten ihre kleinbürger- 
lichen Erinnerungen verschwinden, damit der hochent­
wickelte K apitalism us selbst die Elemente einer neuen 
Ordnung hervorbringen konnte.

Ganz andrer N atu r ist das Elend des modernen 
P ro letaria ts. Die industrielle Arbeiterschaft ist keine 
untergehende, sondern eine aussteigende Klasse; ihr Elend 
ist kein Beweis ihrer Ueberflüssigkeit, sondern eine Kraft 
zu ihrem Ausstieg. Weil es die Klasse der Zukunft ist, 
liegt in seiner Lage nichts ̂ Hoffnungsloses; weil der Be­
kämpfung seines Elends ein sicherer Erfolg winkt, muß 
jeder Schritt auf diesem Weg, statt ein vergeblicher Ver­
such, die Entwicklung zur Umkehr zu bringen, eine teil­
weise Verwirklichung der künftigen Wirtschaftsweise, ein 
Fortschritt in der Richtung der wirklichen Entwicklung, 
also auch eine Förderung dieser Entwicklung sein.

Diese Tatsache, die Einheit von Reform und Re­
volution, ist die bekannte Grundlage der proletarischen 
P rax is. Die gewonnenen Ncformen bilden keine 
Schwächung der Macht des P ro le taria ts , sondern wirken 
schließlich immer wieder als K raft des Ausstiegs. D as 
gilt auch für die Augenblicksresorm. die das P ro le taria t 
zur Abhilfe seines speziellen Massenelends, der A rbeits­
losigkeit, fordert. Die ausreichende Unterstützung der A r­
beitslosen, die Sicherstellung ihres Lebens mag schein­
bar die Tendenz haben, die Unzufriedenheit zu dämpfen; 
in ihren wirtschaftlichen Folgen mutz sie, wenn erheblich 
genug, den Druck auf den Arbeitsmarkt verringern und 
damit die ökonomische Machtstellung des K apitals unter»- 
graben. I n  der Hand einer proletarischen S taatsgew alt 
konsequent durchgeführt, wäre sie ein wichtiger Hebel 
zur Umwälzung des K apitalism us zum Sozialism us.

Natürlich liegt darin schon enthalten, daß dann 
diese Reform unter der Herrschaft der bürgerlichen 
Klassen nie im vollen Umfang verwirklicht werden kann. 
Dam it reiht sie sich allen proletarischen Augenblicksforde­
rungen an. die wirtschaftlich und politisch erfüllt werden 
könnten und auf dem Weg der Entwicklung liegen, aber 
durch die herrschende Klasse verhindert werden, weil ihre 
Erfüllung deren Herrschaft, Macht und Ausbeutung ge­
fährden würde. D er Kampf um diese Forderungen wird 
daher zu einem revolutionären Kampf, weil seine direk­
ten Ziele notwendig, möglich und jedem sichtbar sind 
und zugleich die Eroberung der vollen Herrschaft er­
fordern.

Die revolutionäre K raft des heutigen proletari­
schen Elends liegt nicht darin, daß ihm jetzt nicht abzu­
helfen sei. Umgekehrt. D as Elend der Massen Englands 
vor einem Jahrhundert konnte nicht revolutionär w ir­
ken, weil es hoffnungslos war. D as Elend des moder­
nen P ro le taria ts  wirkt nur dadurch revolutionär, daß 
praktische M aßnahmen zur Abhilfe sehr gut möglich sind, 
aber zugleich die Ausbeutung im P rinzip  antasten. Daher 
entwickelt sich die völlige Aufhebung des Elends organisch 
aus der heutigen Gesellschaft, aber nur verm ittels eines 
mit aller Kraft geführten Klassenkampfes.

Set Sisenbahnrrstreik in Südafrika.
Bürgerliche Pretzlügen.

S e it  dem Ausbruch des S treiks laufen die wider­
sprechendsten Nachrichten über den S treik  der südafrikani­
schen Arbeiter ein. Es ist äußerst schwer, sich in diesem 
Ir rg a r te n  zurechtzufinden. M an weiß oft nicht, ob diese 
Tatarennachrichten für Börsenzwecke berechnet sind ober 
ob sie dazu bestimmt sind, die Gewalttätigkeiten, die die 
in London sitzenden wirklichen Beherrscher Südafrikas 
der Burenregierung einflüstern, von vornherein zu recht­
fertigen. lieber den Charakter der Gold- und Diamanten- 
grubeiibesitzer, die in London ihre Paläste errichten, ist 
sich niemand im unklaren. E s ist eine verlogene und ver­
wegene Räuberbande, wie sie die Welt selten gesehen, von 
der viele nur eben mit dem Nockärmel das Zuchthaus ge­
streift haben. Die Presse Südafrikas ist ihr fast gänzlich 
untertan und in der englischen Presse,hat sie mächtige 
Fürsprecher. Wie ein Orgelpunkt klingt cs durch die 
irreführenden Nachrichten: „D i e s is t k e i n  S t r e i k ,  
s o n d e r n  e i n e  R e v o l u t i o n .  Deshalb drauf, du 
Burengeneral Votha, laß das B lut in S tröm en fließen. 
Zeige diesen Arbeitern, daß ihr T raum , aus der Union 
Südafrikas ein zweites Australien zu machen, an deinen 
Flinten und Kanonen scheitern wird."

B is jetzt ist noch kein von einwandfreien Zeugen be­
glaubigter Fall verzeichnet, in dem sich die streikenden Ar­
beiter Gewalttätigkeiten zuschulden haben kommen 
lasten. I m  Gegenteil, die Ruhe und O rdnung unter den 
Arbeitern ist vorbildlich, wie selbst kapitalistische 'Blätter 
in den letzten Tagen zögernd zugeben. Die Arbeiter selbst 
haben eine Körperschaft ins Leben gerufen, die für die 
Äufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung Sorge tragen 
soll. Und ihre besonnene Haltung hat einen dicken Strich 
Surch die Rechnung der Regierung und ihrer kapitalisti­
schen H interm änner gemacht, welche die ganze Wehrkraft 
der Union mobilisiert haben, um die Streikenden einzu- 
fchuchtern. wenn nicht gar zu provozieren und dann 
niederzuschietzen.

Don dvn eigentlichen Ursachen des Streiks hört man 
nichts ober wenig. Die Kabellinien sind eben alle in den 
Händen der Kapitalisten. K lar ist jedoch, daß der S treik  
der Eisenbahner auf den S taatsbahnen  der südafrikani­
schen Union seine U r s a c h e  i n  d e r  g a n z e n  B e ­
t r i e b s p o l i t i k  d e r  U n i o n s r e g i e r u n g  h a t ,  
die darauf hinzielt, den Kapitalisten und Bauern den 
T ransport ihrer Waren und Rohstoffe auf Kosten der 
Arbeiter so billig a ls möglich zu machen. M an transpor­
tiert den B auern ihre Produkte und Geräte unter dem 
Selbstkostenpreis, schafft zu einem lächerlichen P re is  
Kohlen an die Küste und wirtschaftet drauflos, bis es 
nicht mehr weiter geht. Dann fängt man an zu sparen, 
wo es am leichtesten ist: an den Löhnen der Arbeiter, 
entläßt Leute und läßt den Lokomotiv» und Wagenpark
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zum Teufel gehen. I m  Oktober des letzten J a h re s  sing 
es an. Aber die Arbeiterentlassungen riesen sogleich die
14.000 M ann umfassende Eisenbahnerorganisation auf 
den P lan . Die Negierung ließ sich damals dazu herbei, 
einen besonderen Ausschuß einzusetzen, der sich mit den 
K lagender Arbeiter über ungerechtfertigte Entlassungen, 
Stücklohn, Lohnabzüge und anderes befassen sollte. 
P  o u t s m a. der Sekretär des Eisenbahnerverbandes/ 
wurde zum M itglied dieses Ausschusses ernannt. Trotz­
dem aber fuhr die Regierung mit ihrer Politik der Be-, 
triebseinschränkung namentlich in den Werkstätten fort. 
M an wollte sparen. S o  ging mau hin, entließ Arbeiter,' 
um sie auch wohl gleich darauf wieder zu einem geringe­
ren Lohn einzustellen. An Arbeit fehlte es zwar nicht. Am 
Ende des letzten Ja h re s  waren die Werkstellen der 
Staatseisenbahnen mit Arbeiten überhäuft. M an mußte 
gar Aufträge an das Ausland vergeben. Ein Korre­
spondent der Londoner „Tim es" schrieb vor einigen 
Tagen aus Südafrika:

E in M ann sagte m ir in gutem Glauben, daß 
heute Wagen auf den Linien liefen, die allmählich v o n  
s e l b s t  a u s  d e m  L e i m  g i n g e n ,  da sie n i c h t  
r e p a r i e r t  und gewisse Teile n ic h t  e r s e t z t  wür­
d e n . . .  E iner der erfahrensten Lokomotivführer in 
P retoria  hat sich geäußert, daß sich auf den Eisenbahn­
linien im T ransvaal n ic h t  e i n e  e i n z i g e  L o k o ­
m o t i v e  b e f i n d e ,  d i e  i n  v o l l k o m m e n e m  
Z u st a n d i st."

I n  N atal haben sich Lokomotivführer geweigert, 
auf reparaturbedürftigen Lokomotiven zu fahren. M ft 
dem M angel an Arbeit kann die Einschränkung mithin 
nicht gerechtfertigt werden, und die Unionsregierung hat 
auch keinen Versuch gemacht, dies zu tun. S ie  muß an 
den Löhnen der Arbeiter sparen und das Leben der 'Ange­
stellten und des Publikum s riskieren, um ihre Unfähig­
keit zu verdecken, die ihr die Arbeiter täglich vorwerfen. 
I h r  Id ea l und das der besitzenden Klasse Südafrikas ist 
der s c h w a r z e ,  w i l l e n l o s e  A r b e i t e r ,  der kein 
Bürgerrecht hat und der sich, wenn er sich empören sollte, 
ohne viel Geräusch abmurksen ließe. M it den jetzigen Ar­
beitern geht das nicht so leicht; viele von ihnen entstam­
men dem Burenvolk und sind die Nachkommen der frühe­
ren armen „Bijwoners", der Bauern. Der Bauer vom 
Land läßt sich nicht sehr leicht gegen seine eigenen Lands­
leute gebrauchen. „ Ja ,"  ruft im „Daily Telegraph" ein 
südafrikanischer Kapitalist aus, „wenn wir erst so weit 
sind, daß die Schwarzen zivilisiert sind und den weißen 
Arbeiter ersetzen können, dann haben wir den Wirtschaft- 
lichen Frieden."

Die fortgesetzten Arbeiterentlassungen und Lohn- 
Verschlechterungen führten schließlich zu Anfang des 
Ja h re s  zu einer kritischen S itu a tio n . _ D as Exekutiv­
komitee des Eisenbahnerverbandes erklärte, daß es so 
nicht weitergehen könne, und beschloß am 3. Jän n e r, eine 
Deputation an die Regierung zu schicken, die dieser er­
klären sollte, daß die Entlassungen aufhören und die ent­
lassenen Arbeiter wieder eingestellt werden müßten. Der 
Eisenbahnminister weigerte sich, die Deputation zu emp­
fangen. empfing aber die M itglieder der Deputation als 
Privatpersonen. E r erklärte ihnen, jdaß die Entlassungen.- 
unumgänglich notwendig und daß übrigens nur 70 Pex-' 
sotten im ganzen, entlassen Warden seien. Die Arbeiterver­
treter wiesen ihm nach, daß schon 494 Angestellte davon-! 
gejagt worden sind, und der M inister konnte diese An-! 
gäbe nicht bestreiten. Abends hielten dann die Eisen­
bahner in dem S tad thaus zu P reto ria  eine Versammlung 
ab, in der der Generalstreik für den folgenden D onners­
tag (8. Jän n er) beschlossen wurde. Am folgenden Tage 
tra t das Kabinett zusammen und beschloß, dem Streik 
der Eisenbahner die Gewalt entgegenzusetzen.

Am Donnerstag den 8. Jä n n e r  brach der Streik 
zunächst in T ransvaal aus. I n  der Oranjeflußkolonie, 
in N atal und der Kapkolonie waren die Eisenbahner noch 
unentschieden. Der S treik  schien mit einem Fiasko enden 
zu wollen. Aber am folgenden Tage änderte sich die Lage. 
E s heißt, daß dies dem Umstand zuzuschreiben ist, daß 
der Gewerkschaftsbund (Federation of Trades) die Zügels 
i n , die Hand genommen habe. An dem Tag war das 
E i s e n b a h n  sy st e m i n  T r a n s v a a l  u n d  i n  
d e r  O r a i i j e f l u ß k o l o n i e  v o l l s t ä n d i g  d e s ­
o r g a n i s i e r t .  Auch in N atal und in der Kapkolonie 
fingen die Eisenbahner an. sich zu regen. Die Regierung 
und die Kapitalisten bekamen einen furchtbaren Schrecken. 
Unter dem Eindruck der Panik ließen sie die A rbeiter­
führer links und rechts verhaften, ohne eine bestimmte 
Anklage gegen sie zu erheben. Ih re  Polizisten drangen 
in das Büro der Eisenbahnerorganisatwn ein und be­
schlagnahmten den Geldschrank und die Dokumente. Der 
Sekretär der Eisenbahner, P  o u t s  m a, wurde v e r h  o f« 
t e t und mit ihm eine Reihe anderer Gewerkschafts­
führer. Wahrscheinlich beabsichtigt man, sich dieser P e r­
sonen ohne Prozeß durch Ausweisung ans dem Land zu 
entledigen. Ein im Oktober des letzten Jah re s  erlassenes 
Gesetz gibt der Regierung nämlich die Macht, „ungc 
wünschte Ausländer", das heißt die in Südafrika nicht 
geborgen Weißen — und dazu gehört wohl die Mehrheit 
der weißen Arbeiter in S üdafrika ,— des Landes zu ver­
weisen. Aber dieser Schlag verschlimmerte nur die Lage 
der Regierung. Denn nun tra t ihr die gesamte Arbeiter­
schaft geschlossen entgegen und verlangte die Freisetzung 
der Verhafteten. D er S treik  dehnte sich inzwischen immer 
mehr aus. Am S am stag  beschloß der Gewerkschaftsbund, 
über den Generalstreik aller Berufe abstimmen zu lassen. 
Die Regierung wurde wieder von Panik erfaßt. S ie  be­
schloß. nicht weniger a ls 60.000 M ann der Bürgerwehr 
zu mobilisieren. Die Mannschaften in der Umgebung der 
Goldsladt, die man fckxm vorher zu den Waffe» gerufen 
hatte, genügten nicht mehr, »m das eingebildete Gespenst 
der Revolution zu verscheuchen. Unterdessen gingen die 
Arbeiter ruhig ihrer Wege. S ie  gaben der Polizei und 
dem M ilitä r keine Ursache zum Einschreiten, die Führer 
mahnten zur Ruhe und Ordnung, und am Sonntag 
wurde auf dem Marktplatz zu Johannisburg  eine große, 
friedliche Versammlung abgehalten. Es verlautet, daß 
einige der M inister, namentlich Botha und S m u ts , die' 
Versammftmg unter allen Umständen verbieten wollten: 
S ie  sollen sogar mit der Demission gedroht haben, wenn 
man sich ihrem Willen nicht unterwerfe. Aber die be 
fonnenere M ehrheit siegte schließlich. Kein Polizist ließ 
sich in der Versammlung sehen.
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8er ßärteausgleich für Mt Unter- 
beamten.

Las ?. Tf. Eisenbahnministcrium bcrlimiBart folgenden 
Erlaß:

K. k. Etsenbahnministerirlm. Wien, am 1. Jä n n e r  1014,
Z. 43.404/4. 1918.

Einm alige Vorrückungtzbegünstigunge>i 
fü r längerbienende Unterbcamte.

Die i. 1  . . .  wird hiernit ermächtigt, m i t  W ir  k s a tn= 
i e t t  v o m  1. J ä n n e r  1 9 1 4  jenen gegenwärtig int S tande 
befindlichen, eine befriedigende Dienstleistung und die Klassi- 
nfaimnsmote „in der R angtour" in der Q ualifikationsbe­
schreib ung aufweisenden Unterbeamten, welche im Gehalt so 
weit zurückstehen, daß sie unter Zugrundelegung des Gehalt- 
schemas ihrer gegenwärtigen Verwendungskategoric tmb der 
fü r sie bei tourlicher Beschreibung in  Betracht kommenden 
Vorrückungsfristen den Endgehalt b i s  z u r  V o l l e n d u n g  
e i n e r  i m  na c h  s i e g e n d e n  f ü r  d i e  b e t r e f f e n d e  
U n t e r b c a m t e  n k a t e g o r i e f e  st g e s e t z t e n  d e  f i n i- 
t i v e n  G e s a m t d i e n  st z e i t  n o r m a l  n i c h t  e r r e i c h e n  
w ü r d e n ,  w e n n  d i e  M e h r d i e n  st z e i t  w e n i g e r  a l s  
zwei Jah re  beträgt, ein halbes J a h r ;  zwei bis vier Jah re  
beträgt, ein J a h r ;  vier bis sechs Jah re  beträgt, anderthalb 
Jah re ; sechs oder mehr Jah re  beträgt, zwei Jah re  fü r die 
Vorrückung in  die nächsthöhere (Schattstufc anzurechnen.

D ie vorerwähnten Vorrückungsbegünstigungerl sind bei 
Zutreffen der genannten Voraussetzungen zu gewähren:

1 . Jenen  Werkmeistern in Haupt-, Betriebs- und 
Signalwerkstätten sowie in  elektrischen Kuitaltert und M a­
schinenmeistern, welche den Endgehakt nach Vollendung einer 
35jährigen definitiven Dienstzeit erreichen würden;

3. jenen Maschinisten, Kanzleiexpedienten. Skontisten, 
ferner jenen im G enuß der zwei-, beziehungsweise vierjährigen 
BorrückungSfristen stehenden S tationsm eistern (S ta tions- 
üxpedierrten) sowie jenen Wagenmeistern, Wagenrevisoren,
W erkführern und Zugsrevisoren, welche den Enbgelialt nach 
M a u s  einer 34jährigen definitiven Dienstzeit erreichen
w ürden;

8 . jenen Bahn-, Brücken-, Gebäude-, Signa!meistern und 
Werkmeistern in Beleuchtungs- und Jm prägnierungsanstalten, 
welche den Endgehalt schon nach Ablauf einer .Vjährigen 
definitiven Dienstzeit erreichen würden;

4. jenen Lokomotivführern, welche den Endgehali nach 
W lau f einer 32jährigen definitiven Dienstzeit erreichen 
wurden, und

5. jenen Beleuchtungsmeistern, Dolmetschen, Kanzlisten, 
M agazinsm eütern. Oberkondukteuren, Platzmeistern, welche 
den Endgehalt nach Ablauf einer 31 jährigen definitiven 
Dienstzeit erreichen würden.

Die definitive Dienstzeit ist vom Zeitpunkt der befrei? 
mäßigen Anstellung des betreffenden Bediensteten a ls  Unter- 
Beamter oder, wenn er au s dem Dienerstand hervorgegangen 
ist. a ls  D iener m i t  G e h a l t  u n d  Q u a r t i e r g e l d ,  be­
ziehungsweise bei den seinerzeit a ls  „provisorische D iener" 
mit M onatslohn und Q uartiergeid angestellten Unterbeamten 
vom Zeitpunkt der dekretmätzigen Anstellung in dieser Dienst­
eigenschaft mit M o n a t s l o h n  u n d  O u a r t i e r g e l d  an- 
zurechneiL

Um zu verhindern, daß Unterbcamte, welche seit 
J ä n n e r  1906 infolge einer erlittenen D isziplinarstrafe oder 

wegen schlechter Q ualifikation im Avancement zurückgeblieben 
sind, lediglich aus diesem G rund eine Vorrückungsbegünsti- 
gung erhalten, ist dieser Umstand bei der E rm ittlung der An- 
spruchsberechtigung und des Ausmaßes der gegebenenfalls in 
Betracht kommenden VorriickungSbegünstigung in der Weise 
zu berücksichtigen, daß jener Zeitraum , während welchem die 
Vorrückung eines Unterbeamten infolge einer s c h l e c h t e n  
Q u a l i s i k a t i o n s b e s c h r e i b u n g  o d e r  e i n e s  n i c h t  
e n t s p r e c h e n d e n  d i e n  st l ich e n  V e r h a l t e n s  ge ­
h e m m t  oder um welche die Vorrückungöfrist i n f o l g e  
e i n e r  D i s z i p l i n a r s t r a f e  verlängert w ar, in solchen 
Fällen von der bis zur Erreichung des Endgehalts zurück* 
zulegenden von der bis zur Erreichung der gegenwärtigen 
Gehaltstufc zurückgelegten definitiven Dienstzeit a b g e ­
r e c h n e t  und demnach die Anspruchsberechtigung des be­
treffenden Bediensteten sowie das Ausmaß der Vorriickungs- 
begünstigung auf G rnnd der entsprechend gekürzten definitiven 
Dienstzeit festgestellt wird.

D a fü r die Zuerkennung der gegenständlichen Vor- 
rückungsbegunstigungen in erster Linie die längerbienenden, in ­
folge der Anstellung m it einem niedrigeren a ls dem gegen­
wärtigen Anfangsgehalt der betreffeirden Verwendungs- 
kategorie und wegen der früheren ungünstigeren Avancentent- 
rmnnen im Gehalt zurückgebliebenen Unterbeamten in  Be­
tracht kommen, können die nach dem 1. Jä n n e r  1909 a ls 
S tationsm eister definitiv angestellten Unterbeamten, trotzdem 
ein Teil derselben m it Rücksicht auf die im Punkt 12 b des 
Z irkulars Nr. 304 der Sam m lung Banb T, Teil I I ,  verfügte 
Verlängerung ber Vorrückungsfriki in der Gehaltstufc von 
1200 Kr. den Endgehalt norm al erst nach einer mehr a ls  
34jährigen definitiven Dienstzeit erreichen würbe, in die 
gegenständliche Aktion nicht eindezogen werden, zumal diese 
Bediensteten durch die Auflassung der Dienerkategorie der 
S tationsm eisteranw ärter und infolge der unm ittelbaren An­
stellung a ls  Unterbeamte in ber Gehaltstufc von 1200 K. 
gegenüber der M ehrzahl der älteren S tationsm eister trotz der 
den letzteren gewährten Vorrückungsbegiinstigungen ohnedies 
begünstigt erscheinen.

W eiters wirb die f. f. . . . m it Berücksichtigung der 
speziell bei der Kategorie der in Haupt- und Betriebswerk- 
stättcn vorliegenden besonderen Verhältnisse ermächtigt, jenen 
gegenwärtig bereits angestellten, eine befriedigende Dienst­
leistung und in der Qualifikationsbeschreibung die Oualifika- 
tronsnotc „in der R angtour" ausweisenden W e r  t m e i st e r  n 
i n  H a u p t -  u n d  B e t r i e b s w e r k  st ä t t e n ,  welche erst 
im  vorgeschrittenen Lebensalter zu r definitiven Anstellung 
gelangt sind und im (M ialt so weit zurückstühen, daß sie den 
Endgehalt bei Zugrundelegung ihres Gehaltschema» und der 
fü r die bei tourlicher Beschreibung in Betracht kommenden 
Bvrrückungsfristen b i s  z u r  V o l l e n d u n g  d e s
6  5. L e b e n s j a h r e s  nicht erreichen können, fü r die nächste 
in  Betracht kommende Vorrückung, wenn sie den Endgehalt 
in  dem auf bie Zurücklegung des 65. Lebensjahres folgenden 
ersten oder zweiten J a h r  erreichen würden, ein halbes J a h r  
anzurechnen; im dritten oder vierten J a h r  erreichen würden, 
ein J a h r  anzurechnen; im fünften ober sechsten Ja h r  erreichen 
würden, anderthalb Jah re  anzurechnen; im siebenten J a h r  
oder später erreichen würden, zwei Jah re  anzurechnen.

„Dev Eikettbahttev.-

Treffen bei einem Werkmeister nebst den vorgenannten 
Voraussetzungen auch die eingangs erwähnten Vorbebingungen 
für bie E rlangung einer Vorrückungsbegünstigung nach M aß­
gabe ihrer längeren definitiven Dienstzeit zu, so tm dei eine 
K umulierung beider Vorrückungsbegünstigungeu nicht statt, 
sondern es ist den betreffenden Bediensteten nur jene der 
beiden Vorrückungsbegünstigungen allein zuzuwenden, welche 
sich für ihn günstiger stellt.

D ie Bestimmungen deL vorliegenden Erlasses treten 
m i t  Wi r  f f a m £ c i t v o m  1. J ä n n e r  1 9 1 4  in K raft 
und es ist daher die Durchführung tunlichst zu beschleunigen.

Jenen  Unterbeamten, welche auf G rund der Bestim­
mungen des vorliegenden Erlasses m it 1. Jä n n e r  1914 vor­
zeitig vorrücken, hiebei jedoch die ihnen zukommende Vor- 
rückungöbegünstigung von einem, eineinhalb oder zwei Jah ren  
n ic h t  v o l l  k o n s u m i e r e n  k ö n n e n ,  ist der restliche Teil 
der Vorrückungsbegünstigung fü r die zweitnächste Vorrückung 
anzurechnen.

Desgleichen wird bei Z utreffen der Voraussetzungen 
fü r die Kürzung der regelmäßigen Vorrückungssrist infolge 
der Beschreibung „außer der R angtour" und der V oraus­
setzungen fü r die Erlangung der gegenständlichen Vorrückungs­
begünstigung, wenn die gleichzeitig volle Ausnützung beider 
Begünstigungen nicht möglich ist, jedenfalls in erster Linie die 
auf G rund der außertourlichen Beschreibung gebührende 
Kürzung der Vorrückungsfristen um ein balbes J a b r  und in 
zweiter Linie die gegenständliche Vorrückimgsbegimstigung 
durchzuführen sein.

Die au s der Durchführung dieser Vorrückungsbegünsti­
gungen auftretenden M ehrausgaben sind fü r Rechnung der 
der k. k. . . . fü r das erste H albjahr 1914 zuzuweisenden ein­
schlägigen Ausgabenbeträge zu bestreiten und in sinngemäßer 
Anwendung der Bestimmungen des Erlasses vom 1. Oktober 
1913, Z. 29.584, anbei bekanntzugeben.

Von einer V erlautbarung des vorliegenden Erlasses im 
A m tsblatt des diesseitigen Direktionsbezirkes ist Umgang zu 
nehmen; es sind jedoch jene Unterbeamten, welche einer Vor- 
rückungsbegünitigung teilhaftig werden und dieselbe nicht 
obnebin bereits m it 1 . J ä n n e r  1914 voll konsumieren, von der 
ihnen zukommenden Begünstigung schon dermalen in  Kenntnis 
zu setzen, wobei jedoch ausdrücklich zu bedeuten sein wird, daß 
diese Begünstigung n u r bei Fortdauer einer befriedigenden 
Dienstleistung und entsprechender Q ualifikation und nur im 
Fall des Verbleibens im Aktivstand gewährt werden wird. Bei 
Unterbeamten, welche vor beut effektiven Anfall der Begünsti­
gung voraussichtlich in den Rnhestand treten werden, hat eine 
solche Verständigung zu unterbleiben.

D er f. !'. Eisenbahnminister: 
Förster m. p-

Sie Behandlung der Personals am 
Wiener Staatsbahnhofe.

D as W iener Personal der Direktion für die Linien der 
S t. E. G. har seit längerer Zeit unter Verhältnissen zu leiden, 
die a ls  krasse llryukötrmlichfeiten bezeichnet werden müssen. 
Diese Verhältnisse, die trotz zahlreicher Bitten und Beschwerden 
des Personals int »orgeschriebenen Dienstweg bei allen mög­
lichen kompetenten Faktoren bisher keinerlei Aendernng er­
fahren haben, verbittern das Personal sehr. S ie  sind derart, 
daß alle Bediensteten übereinstimmend erklären, diese unerträg­
lichen Zustände nicht mehr länger geduldig und schweigend er­
trage« zu können. D ie Ccfrcntliitifcit soll nun erfahren, unter 
welchen traurigen Verhältnissen der schwere und verantwor­
tungsvolle Dienst geleistet werden muß. sie soll die Ursachen 
der tiefen Unzufriedenheit der Eisenbahner kennen lernen. D as 
reisende und verfrachtende Publikum soll schon jetzt die U r­
sachen wissen, die in  absehbarer Zeit naturgemäß zu schweren 
Komplikationen führen müssen. M an kann von Menschen, die 
harte, aufreibende und verantwortungsvolle Arbeit int Interesse 
der Allgemeinheit leisten müssen, nicht verlangen, daß sie zeit­
lebens schwerer- rrtti bitteres Unrecht ohne Abwehr geduldig 
ertrugen. S ie  haben bisher im Dienstweg gebeten, sie haben 
mündlich unb schriftlich Beschwerde erhoben, sie haben ge­
stempelte, wohl motivierte Ansuchen überreicht; sie waren bei 
allen unmittelbaren und bei allen höheren und höchsten Vor­
gesetzten. Neberall Hai m an ihre Anliegen angehört, m an hat 
die Beschwerden a ls  berechtigt erklärt, es wurde allemal so­
fortige und gründliche Abhilfe versprochen — aber geschehen ist 
gar nichts, geändert hat sich nichts — eö ist alles beim alten 
geblieben. S o  sind sic von der Direktion gerade gezwungen 
worden, zur Selbsthilfe zu greifen, und >-ines Tages wird die 
in  Mitleidenschaft gezogene Allgemeinheit darüber staunen, daß 
das „Werkel" nimmer so geht, wie es immer gegangen ist. Die 
Selbsthilfe des Personals, die Veröffentlichung dieser traurigen 
Zustände und die aus der Erbitterung resultierende Art der 
Dienstleistung sind der Direktion sehr unangenehm. S ie  meint, 
daß dieser Vorgang eine Verletzung der Dienstespflichten fei, 
die geahndet werden müsse. Es ist also so, daß die Direktion 
die Bediensteten zur Selbsthilfe zwingt, um sie dann zu be­
strafen. D as muß gesagt werden, damit die breite Oeffentlich- 
keit die Ursachen emtretender unar,genehmer S ituationen in 
der Abwicklung des Verkehres rechtzeitig kennen lernt.

Befoiwcrö kraß ist die ungerechte Behandlung, die dem 
p r o v i s o r i s c h e n  Z u g b e g l e i t u n g s p e r s o n a l  zuteil 
wird. S e it 1912 ist am Wiener Bahnbof kein einziger A»L- 
hilfskondulleur definitiv angestellt worden. Die provisorischen 
Zugsbegleiter hatt zur Zeit, a ls  die S t. E. G. noch im P riv a t­
betrieb w ar. das Benefiz, nach dreijähriger Verweitdung im 
Taglohn definitiv eingestellt zu werden. Die Staatsbc-Hnverwal- 
tung verpflichtete sich bei der Uebernahme des Personals gegen­
über der Personalkommission und dem Arbeiterausschuß. daß 
keine wie immer gearteten Schädigungen des übernommenen 
Personals Eintreten werden und daß alle bestandenen Begünsti­
gungen auch weiterhin gewährt werden. F ü r die Zugsbegleiter 
w ar dieses Benefiz ein au s dein Jah re  1907 datierendes Zuge­
ständnis, das die private Bahnverwaltung der Organisation 
gemacht hat. Und nun beachte m an : D ie Staatsbahnverw altung, 
welche die Bahn übernimmt, verpflichtet sich zur Einhaltung 
dieses Zugeständnisses. S ie  hält es aber nicht ein, dieselbe 
S taatsbahnverw altung, bie 1907 den Privatunternehm er zur 
Gewährung dieses Zugeständnisses zwang. Und was macht das 
Personal? E s bittet und bettelt seit 1912 um die Einhaltung 
dieses Zugeständnisses. E s streikt nicht und geht nicht zu Gericht, 
es geht unverdrossen und immer wieder durch ein ganzes Ja h r  
um sein Recht, um bie Einhaltung einer Zusage betteln. ES 
find nicht Leute, die unfähig wären. Alle haben sic ihre P rü ­
fungen mit dem vorgeschriebenen Erfolg abgelegt. Jahrelang
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leisten sie anstandslos ihren schwere« Dienst. I n  jeder Sichtung 
haben sie also den Beweis dafür erbracht, daß sie zu dem Dienst 
fähig sind, alle Voraussetzungen fü r die Anstellung haben sie. 
Aber angestellt werden sie nicht, weil der unangestellte Zugs 
begleitet billiger zu stehen kommt. Der nackte Profitstandpunkt 
ist die offenkundige Ursache dieser aufreizenden Rechtsbeugung. 
Natürlich bleibt man bei halber T a t nicht stehen. W enn schon, 
dann gründlich.

Und so kommt hinzu, daß dieselben Bediensteten, die au  
Stelle des ihnen gebührenden Taglohnes von 3 Kr. nu r einen 
solchen von Kr. 2"8U beziehen. Im  Wiener Gemeindegebiet ist 
fü r alle Arbeiter der alten S taatsbahnen ein Grund lohn von 
3 Kr. festgesetzt, a >  auch für die Arbeiter beim Fahrdienst. 
Tatsächlich beziehen ihn anch die provisorischen Zugsbegleiter, 
die bei den allen S taatsbahnlin ien  Dienst machen. Aber die bei 
den neu verstaatlichten Linien, die haben noch immer Kr. 2"80. 
S ie  leben und wohnen auch in W ien, sie müssen auch in Wien 
Dienst leisten, aber die 20 H Lohnerhöhung bekommen sie 
nicht und wenn sie noch hundertmal: öfter darum bitten und 
sie eben so oh versprochen werden.

G anz dieselbe Sache ist bei den Verschiebern der Berechn 
iigic Grund zur tiefsten UznufriebenHcii. Auch die Verschieber 
haben auf dasselbe Benefiz, nach dreijähriger Verwendung im 
Taglohn, angestellt zu werden, Anspruch. Auch Bei diesen Be­
diensteten wrrd es nicht eingehalten. Hier gebraucht die Direk­
tion das Argument, daß eine Anstellung derzeit unmöglich ist, 
meil der S tand  der veränderten Posten u&ertr'mLlett besetzt ist. 
M an Hat dieses Argument sehr einfach in die W elt zu fetzen 
verstanden. D ie ehemalige Normierung wurde einfach redu 
ziert, sie wurde nickt nach dem faktischen, in der P rax is nötigen 
Bedarf erstellt, sondern nach dem derzeitigen Bedürfnis der 
Staatsbahnverw altung, unter allen Umständen Ersparnisse zu 

.erzielen. Dazu ist sie, wie jede Normierung, für den ganzen 
Direktionsbezirk erstellt. D ie Ueberkornplettierung ergibt sich 
also nach dem S tande im ganzen DirektionSbezirk. I n  den ein- 
geinen Stationen sind aber zahlreiche Posten m it Taglohn- 
personal besetzt. Diese zwei Tatsachen gcgenü&ergeftcDt, zeigen 
das eigentümliche Bild, daß nach der Behauptung der Direktion 
keine freien Posten sind, in Wirklichkeit aber in Wien und au s­
w ärts freie Posten genügend vorhanden sind, die, wenn sie be­
setzt würden, sofort bie Möglichkeit geben, eine große Anzahl 
Verschieber definitiv anzustellen. W er auch da ist lediglich der 
Profitstandpunkt die Ursache dieses schnöden Vorgehens. Der 
im Taglohn stehende Verschieber kommt billiger als der Ange 
stellte, außerdem hat man dadurch die Möglichkeit, auch auf den 
Auffichtsposten beim Verfchubdienft, an S telle der Platzmeister 
unb Verschubaufseher Verschieber m it niedrigem Gehalt zu ver­
wenden. Also Ausbeutung nach allen Richtungen m der b ru ta l­
sten Art. .

E in sehr trauriges Kapitel in  dieser Leidc»öge,chtchte 
bilden die skandalösen Zustände, die der Vorstand des Bahn 
betriebsam es S6 ru <i a. d. Leitha burch sein Verhalten ver­
schuldet. Allen voran die Zustande in der Zugöüegleiterkaserne. 
Eine entsprechende Beheizung dieser Kaserne ist trotz gewaltiger 
Muhen des Personals nicht zu erzielen. V ielm als ist dem P e r­
sonal von ber Direktion versprochen worden, daß dafür gesorgt 
wird, daß die Kaserne geheizt und entsprechendes Heizmaterial 
zur Verfügung gestellt wird. Aber der Vorstand in Bruck ait der 
Leitha kümmert sich einen blauen Teufel uni alle Verfügungen 
der Direktion. D ie Kaserne wird nicht geheizt, eö wird kein 
Brennm aterial beigestellt. Allerdings sind die Brennm aterial 
behälter nicht leer. An Stelle der für sie bestimmten Kohle be­
findet sich Erde. D ie Kohlen müssen bie Zugsbegleiter stehlen, 
wenn sie nicht erfrieren wollen. Ih re  Ruhezeit, die sie im I n ­
teresse der Sicherheit des Verkehrs zum Schlafen Benützen sollen, 
müssen sie zum Heizen verwenden. E r hat zwar Leute, die diese 
Arbeit verrichten sollen; die müssen aber dem H errn Vorstand 
P rivatarbeiten verrichten, ltm  solche Nebensächlichkeiten, die 
allerdings im kalten W inter Lebensnotwendigkeiten sind, müssen 
die Bediensteten jahrelang raufen, und alles nützt nichts. E s 
gibt scheinbar keine Macht bei der Direktion, die imstande wäre, 
den Vorstand zur Erstellung seiner Pflichten zu verhalten.

D as sind einige Auslesen aus den Zuständen, die dem 
Personal am Wiener Bahnhof bas Dienstverhältnis unerträglich 
machen. ES ist nu r cm kleiner Bruchteil von dem, w as aufzit- 
zeigen ist. Die Oeffentlichkeit wolle daraus entnehmen, wie de 
rechtigt die Unzufriedenheit unter den Bediensteten ist, und baß 
bei diesen Zuständen die energische Notwehr deö Personals em 
fach ein Gebot der Selbsterhaltung ist.

Sie Behandlung der Werkstätten- 
orbeitet.

Zu den StabUisierungSschäden.
Die W erkstättenarbeiter der f. f. österreichischen 

S taatsbahnen baben sich seit einer Reihe von Jah re»  
auf alle mögliche Weise bemüht und die verschiedensten 
Versuche sowohl bei den k. f. Direktionen als auch beim 
i. k. Eisenbahnministerium gemacht, um eine Beseitigung 
oder wenigstens eine M ilderung an vielen von ihnen bei 
ihrer Stabilisierung erfahrenen Schäden und Härten m  
erlangen. W as ist das Resultat?

„Das k. k. Eisenbahnministerium lehnt es auf da§ 
bestimmteste ab, auf die verschiedenen Reklamationen über 
angebliche Benachteiligung-» einzelner Bediensteter aus 
A iüaß ihrer seinerzeitigen Stabilisierung zurückzu­
kommen.

D a B itten und Beschwerden in dieser Angelegen­
heit von seiten der Bediensteten trotz wiederholter ab 
schlägiger Bescheide immer wieder geltend gemacht, wer 
den sie non dem gekennzeichneten S tandpunkt des k. k. 
Eisenbahnministeriums mit dem Bedeuten in K enntnis 
gesetzt, daß diesbezügliche Eingaben einer weiteren Be­
handlung nickt mehr zugeführt werden und eine nüind 
liche Vorsprackw zum gleichen Zwecke künftig versagt wer­
den müßte". S o  stellt es in einem Erlaß, den das k. k. 
Eisenbahnministerium vor nicht langer Zeit heraus­
gegeben hat. Nach diesem E rlaß kann ein Uneingeweihter 
meinen, diese „angeblichen Benachteiligungen" sind nur 
eine Einbildung der Arbeiter, d'e in Wirklichkeit nie 
vorgekommen sind oder wenigstens schon beseitigt w ur­
den. Zu dieser Ansicht kann jem and' um so leichter 
gelangen, nte seit einigen Jah ren  ungemein viel von 
Härteausgleich gefabelt worden ist. Abgeseben von der 
Dürfitigkeit dieser Hürteausgleiche, steht die Sache so, daß 
den Werkstättenarbeitern, das heißt den geschädigten, 
nicht einmal diese dürftigen Härtenausglerche zuteil oe»
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wurden sind, aus dem ganz einfachen Grunde, weil die 
Ltabilisicrung ihre Eigenheiten hat, die einen H ärte­

ausgleich nach ganz anderen Grundsätzen bedingen.
N un hat man allerdings einen Härteansgleich für 

die W erkstättenarbeiter geschaffen, aber nur für die in 
den Jah ren  1909 und 1910 stabilisierten: über das „Wie" 
dieses Härteausgleiches wird ein andermal zn reden sein. 
W as aber ist mit jenen, die vor 1509 stabilisiert und ge­
schädigt wurden? Die kann nach dem Erlaß alle der 
Teufel holen, mitsamt ihren Schäden.

Um den ganzen Jam m er, der sich hinter diesem 
E rlaß  verbirgt und über den sich das k. k. Eisenbahn- 
ministerium mit ein paar Erlabzeilen hinwegsetzen will, 
zu kennen, muß man vor allem anderen einen Einblick 
in die Geschichte der Stabilisierung nehmen, die wieder­
holt von der Staatsbahnverw altung als W ohlfahrts­
einrichtung gepriesen wurde und es auch sein könnte, die 
aber im Laufe der Zeit solche Wandlungen erfahren hat, 
daß man öfters das Sprichwort hätte anwenden können: 
„Vernunft wird Unsinn, Wohltat Plage."

Die erste Stabilisierung, die durchgeführt wurde, 
erfolgte nach Grundsätzen. D as klingt unglaublich und 
wird fast noch unglaublicher, denn der M an», unter dem 
sie durchgeführt wurde — D r. R itter v. Bilinsky — 
stammt aus dem Lande der Schlachzizcn. Und dennoch 
Grundsätze. S either haben wir, mit einer Ausnahme, 
lauter deutsche Eisenbahnminister gehabt, aber von 
Grundsätzen bis vor kurzer Zeit nichts mehr gespürt.

Die Grundsätze zur Stabilisierung waren: daß die 
Vrofessionisten als Öberwerkmänner, beziehungsweise 
Werkmänner, einige Kategorien qualifizierte H ilfs­
arbeiter, wie die Kesselschmiede rr., ebenfalls als Werk- 
inänner, die Partieführer der H ilfsarbeiter und andere 
als Werkgehilfen zu stabilisieren waren, und zwar 
80 Prozent vom Gesamtstand: ferner, daß die S ta b ili­
sierung m it dem Dreihundertfachen des z u l e t z t  be­
zogenen Lohnes zu erfolgen batte und die Stabilisierten 
die Uniform erhielten, ohne doß ihnen hiefür etwas on- 
gerechnet worden ist: schließlich galt als oberster G rund­
satz, daß durch die Stabilisierung niemand ein seinen Be­
zügen eine Einbuße erleiden durfte. M an sieht also, daß 
diese Einführung nicht geleitet war von jämmerlichem 
Krämergeist, sondern von dem erhobenen S tandpunkt 
auS, das, was gemacht wurde, sei für und mit Menschen 
und nicht mit totem M aterial gemacht, und dabei alles, 
was bei Menschen zu berücksichtigen ist, auch in Betracht 
zU kommen bat. Z u r Vervollständigung sei noch bemerkt, 
daß diese Grundsätze beachtet werden mußten, denn 
Bilinski hat nicht gescheut,, sich in den Werkstätten per­
sönlich davon zu überzeugen: und nicht nur das, sondern 
diese Grundsätze wurden in einer sehr humanen A rt an- 
gewendet: bei Arbeitern m it nicht besonders schweren 
Krankheiten drückte man ein Auge zu, fremden S ta a ts ­
bürgern, die schon länger dienten, war man behilflich, 
die Stabilisierung zu erlangen. D as war in diesen 
Stabilisierungsgrundsätzen ausgedrückt. Also nicht nur 
Grundsätze, sondern auch eine humane Handhabung und 
Anwendung.

I m  Laufe der Zeit und im Wechsel der Personen 
haben aber diese Grundsätze ganz bedeutende W andlun­
gen erfahren, W andlungen, die die einstigen Grundsätze 
fast gar nickt mehr erkennen ließen. D er Rahn der Zeit 
tat nichts, desto mehr aber taten die Personen. S ie  
murksten, flickten und zwackten, m it einem Worte: 
dokterten so lang und so viel herum, daß dem Zahn der 
Zeit nichts zu nagen blieb, die Werkstättenarbeiter aber 
darüber in Unwillen, Unmut und Verdrossenheit ver­
fielen.

Die kostenlose Ausfolgung der Uniform wurde 
aufgehoben, der Betrag der Uniformkosten angerechnet: 
die Merkwürdigkeit, daß die Uniform in den verschiedenen 
Direktionen verschiedene Preise hatte, sei nur nebenbei 
erwähnt. D ann wurde m it dem Grundsatz aufgeräumt, 
daß niemand einen Schaden erleiden darf. D afür wurde 
dekretiert, es sei den Arbeitern die Stabilisierung unter 
D arlegung ihrer Vorzüge mit niedrigerem Gehalt in 
Aussicht zu stellen, und wenn sie nicht wollen, ihnen das 
Verbleiben m Lohnverhältnis freizustellen. Weiter wurde 
auf alle möglichen Arten getrachtet, die S tabilisierun­
gen zu vermindern. M it einem Erlaß ward angeordnet, 
nicht früher zu stabilisieren, bevor der Arbeiter mit seiner 
Lohnhöhe (dreihundertmal) den Anfangsbeziigen wenig­
stens sehr nahe gekommen ist. Auf diese und andere Weise 
brachte man den Prozentsatz der Stabilisierten, der 
fcO Prozent hätte betragen sollen, auf 50, in manchen 
Werkstätten sogar unter 50 Prozent herunter. Dam it 
verlängerten sich die W artefristen für die Stabilisierung 
auf acht, zehn und in manchen Werkstätten auf noch mehr 
Jah re . A ls Oberwerkmann wurde dann überhaupt 
niemand mehr stabilisiert, als Werkmann ausschließlich 
m ir die Profefsioniften und als Werkgehilsen insschließ- 
lich nur die qualifizierten Hilfsarbeiter. Vordem aber 
ging man noch daran, auf eine andere Weise, und zwar 
schon auf eine sehr krämerhafte Weise, eine Stabilisie­
rung mit höherem Gehalt zu Verbindern. Als Grenze für 
die Entscheidung, ob durch die Differenz zwischen dem 
Dreihundertfachen des Lohnes und den Stabilisierungs» 
beziigen eine Aufrundung auf die nächst höhere oder eine 
Abrundung auf die zunächst liegende tiefere Gehaltstufe 
stattzufinden habe, war der Betrag von 50 Kr. festgesetzt. 
W ar die Differenz weniger als 50 Kr., wurde abge­
rundet, war sie mehr als 50 Kr.. wurde aufgerundet, das 
heißt im ersten Falle wurde der Betreffende m die dem 
Dreihundertfachen seines z u l e t z t  bezogenen Lohnes 
zunächst gelegene tiefere, im zweiten Falle in die nächst 
höhere Geholt stufe eingereiht. Da ging man her und 
nahm nicht mehr den zuletzt bezogenen Lohn zur Grund 
läge, sondern den im Ja h re  durchschnittlich bezogenen 
Lohn, so daß, wenn jemand am 1. Jän n e r stabilinert 
wurde und vielleicht an, 1. J u l i  vorher eine Zulage 
erhalten hat. nicht der zuletzt bezogene Lohn, sondern 
lmudertfiinfzigmal der niedrigere vom ersten Halb,ahr 
und Hundektfiinfzigmal der höhere vom zweiten Halb­
jahr. Wie es in der N atu r der «ache liegt, konnte nur 
bei einigen Leuten etwas dabei in Ersparung gebracht 
werden, aber den Machern genügte d as  W enige zu dieser 
rnffinerten Tüftelei. Die ganze Stabilisierung hatte ein 
ganz anderes Gesicht bekommen. Wie steht es nun mit 
den Härten und Schäden der zu dieser Zeit so Atabll'.- 
Herten? W ir wollen vorläufig von den genug vor 
hanbenen Härten absebeu und l e d i g l i c h  d u

S c h ä d e n ,  d i e i m v o l l  st e n S i n n e d e s W o r t e s  
s o l c he  s i n d ,  behandeln.

Z u r Vorsicht — gegen andere — sei vorerst der 
Unterschied festgestellt: W as ist (schaden und was ist
Härte? Schaden ist Verlust. Härte ist Zurückgeblieben­
sein ohne effektiven Verlust.

Wenn wir nun fcstftcllcn wollten, wie mannigfach 
viele W erkstättenarbeiter zu Schaden get'ommen sind 
bei der Stabilisierung, und zur Grundlage nehmen w ür­
den die ersten Stabilisierungsgrundsätze, so könnten wir 
sagen: Alle diejenigen, welche nicht in die ihrem D rei­
hundertfachen des zuletzt bezogenen Lohnes nächsthöhere 
G eh a ltstu fe  eingereiht worden sind, haben einen Schaden 
zu verzeichnen. Fassen w ir den Begriff Schaden aber 
noch enger und so wie er dieser Abhandlung zugrunde 
gelegt sein soll, so läßt sich das mit den Worten ans- 
drücken: Einen Schaden yat bestimmt jeder erlitten, der 
bei Anrechnung der Uniform und Vorhandensein einer 
Differenz von über 50 Kr. dennoch in die nächst­
höhere Gehaltstufe eingereiht worden ist. Bleiben wir 
nun bei dem Standpunkt, obwohl eine Erweiterung des 
Begriffes Schaden durch Außerachtlassung des Uniform* 
betrages ganz gerecht wäre.

Wie w ir schon ausführten, tu t das Eisenbahn- 
Ministerium so, als ob es überhaupt keine Geschädigten 
gäbe, denn es spricht von „angeblichen Benachteili­
gungen". Es ist unmöglich zu glauben, daß es dem 
Eisenbahnministerium mit diesem Ausdruck ernst ist. 
Hätte das Eisenbahnministerium nur so im allgemeinen 
darüber klagen gehört, so könnte man daran glauben, 
unter der Annahme, es hätte sich nicht weiter darum ge­
kümmert. Aber nachdem dem k. k. Eisenbahnministerium 
nicht einmal, sondern wiederholt ganze Zusammen­
stellungen der Namen und Daten der Geschädigten aus 
fast allen Werkstätten von Deputationen und Reichs-

Bericht. waren auf dem P arteitag  anwesend, was in
Wahrheit freilich nur beweist, daß das ganze eine wahl­
los znsanimengetroinmelte Volksversammlung war, die 
inan pompös unter dem T itel eines Parte itages aus­
gibt. Und die Art dieser sonderbaren Veranstaltung ent­
spricht natürlich auch die sogenannte „Verhandlung", mit 
der dieser Pseudo-Parteitag ausgefllllt wurde Um 10 Uhr 
vorm ittags begannen nach dem ausgegebenen Bericht die 
„Beratungen", um 3 Uhr nachmittags traten die „Sek­
tionen" zusammen, und um 8 Uhr abends wurde in der 
Volkshalle des Rathauses die Plenarversam m lung abge­
halten, womit — Geschwindigkeit ist keine Hexerei — der 
ganze Parteitagsschwindel beendet war. Natürlich gab es 
auch in den Sektionen soviel wie keine Debatten, da die 
„Referate" der Herren B i e  1 o h  1 a we k .  W e i s k i r c h -  
n e r  und K u n f c h a k  einfach kritiklos zur Kenntnis ge­
nommen und höchstens mit einer programmäßigen An- 
ftrubelung der Herren Referenten beantwortet wurden. 
Ans dem ganzen geistlosen Geschwätz, mit welchem die 
kurze Zeit dieser „Tagung" ansgesüllt w ar, verdient viel­
leicht nur ein Referat des Herrn W e i s k i r c h n e r  über 
kommunale Fragen einige Beachtung Der Herr B ürger­
meister sprach nämlich bei dieser Gelegenheit auch über 
ö f f e n t l i c h e  A r b e i t s l o s e n f ü r s o r g e ,  wobei er 
mitteilte, daß er „den M agistrat zur Erstattung eines 
Berichts über die Einführung einer Arbeitslosenversiche­
rung aufgefordert habe". Der Bürgermeister polemisierte 
dann gegen eine Rede des Genossen Domes, und meinte. 
Domes verlangte 500.000 Kr. für die Arbeitslosen, wobei 
er mit 100.000 Arbeitslosen in Wien rechnet. D a bekäme 
ein Arbeitsloser 5 Kr., womit doch gewiß niemand ge­
holfen sei. Auch könne Wien nicht allein die Arbeitslosen­
versicherung einführen, da dann a l l e  Arbeitslosen ein­
fach nach Wien kommen würden. Bei diesem Stum pfsinn 

i verzeichnet der Parteitagsbericht „stürmischen Beifall"
ratsabgeordneten überreicht und übermittelt worden j S o  redet der Wiener Bürgermeister in einer Zeit, wo
sind, aus denen genau ersichtlich war, um wieviel die 
Betreffenden mit der Anrechnung der Uniform geschädigt 
wurden, ja  um 100 und noch mehr Kronen darüber 
hinaus g e s c h ä d i g t  worden sind, so kann man über 
das „Angebliche" nur staunen. Um nicht „tedenziös" zu 
erscheinen, sei ein konkreter Fall an g efü h rt: Der
Schmiedfeuerburfch Anton Tauber in der Werkstätte 
Wien I wurde am 1. Jä n n e r  1906 stabilisiert. Vor der 
Stabilisierung hatte er einen Lohn von Kr. 4*40, drei­
hundertmal sind das 1170 Kr. E r hätte also müssen trotz 
Anrechnung der Uniform in die Gehaltstufe von 1100 Kr. 
eingereiht werden, denn bei 1000 Kr. Gehalt, 35 Kr. 
Q uarticrgelb, 40 Kr. Uniform — 1390 Kr., war die 
Differenz 80 Kr.. also über 50 Kr.; er wurde aber trotz­
dem nur m it dem Gehalt von 100 Kr. stabilisiert. Und 
solche gibt es mehrere. Bei diesem M anne gibt cs auch 
noch eine Härte. M it 1. Jän n e r 1909 ward die Vor­
rückung von 1000 auf 1100 Kr. für alle vor dem 1. Jän n er
1909 Angestellten mit zwei Jah ren  festgesetzt. Bei Tauber 
waren drei Jah re  vorüber und er hatte keinen Teil 
daran. Ein anderer Arbeiter, der unt ein J a h r  später 
und auch mit 1000 Kr. ohne Schaden stabilisiert wurde, 
rückte mit ihm zugleich auf 1100 Kr. vor. Bei Tauber 
handelt es sich aber nicht um einen Durchschnittsarbeiter, 
sondern um einen sehr qualifizierten Arbeiter. E r ist in 
zwei Dienstjahren Feuerbursch geworden, ein Arbeiter, 
der das, was er macht, verantworten muß. Ferner war er 
acht Jah re  vor der Stabilisierung im Dienst, davon 
sechs Jah re  Feuerbursch, und wurde nicht als Ober­
werkmann, sondern als Werkmann und obendrauf mit 
Schaden stabilisiert und bat nebstbei noch eine Härte zu 
verzeichnen. Es handelt sich da keineswegs um Tauber 
allein, sondern um alle anderen, die so wie er, weniger 
oder mehr, aber bestimmt einen Schaden erlitten haben. 
D as sind keine „angeblichen Benachteiligungen", sondern
tatsächliche. t ,

An einem anderen Platze, und zwar dem Zentral- 
arbeiteraiisschnß gegenüber — wenn w ir nicht irren — 
haben die Vertreter des k. k. Eifenbohmmniftemmis eine 
andere Wendung gebraucht, und zwar die: Die schaden 
feien nicht mehr zu eruieren. Wer soll dos wieder 
glauben? Jeder Werkstättenarbeiter weiß, daß Personal­
listen, Personalstondesbncher oder -Blätter geführt wer- 
den. in oder auf welckem feit dem E in tritt bei jedem 
Arbeiter jede Lohn- oder Gehaltveränderung angeführt 
ist und aus diesen Aufzeichnungen jeder halbwegs fähige 
Mensch bei jeder Rubrik ersehen kann, ob dos Drei- 
hundertfache des letzten Lohnes mit den Anfangsbeziigen 
nach den Grundsätzen iiberemftimmt. Ein ganz gervotin- 
licher Kupferschmiedgeselle hat in einer Werkstatte einmal 
alle Schäden und auch Härten berousgefunden, und zwar 
in einer sehr kurzen Zeit. Es braucht nur der Wille vor­
handen zu fein, und man kann auch ohne Künstler zu 
fein, etwas machen, insbesondere, wo keine Kunst er­
forderlich ist. Es mag ja unangenehm sein, die Sunden 
seiner Vorgänger gutmachen zu sollen, aber aufgelegten 
Schoden, also tatsächlich begangenes Unrecht Unrecht 
bleiben zu lassen, wäre denn doch ein etwas zu komoder 
Standpunkt. E s muß festgestellt werden, daß m der 
letzten Zeit einiges geändert wurde. S o  der Anfangs- 
nebctlt für Werkmmmer auf 1000 Kr.. die Auflassung 
des 100- beziehungsweise 50 Kr.-Schlüssels und die An- 
rechming der Uniform; zuletzt ist auch der Härteansgleich 
für die 1909 und 1910 Stabilisierten noch zu verzeichnen. 
D araus kamt auf eine gewisse Einsicht in die Notwendig­
keit einer Remednr geschlossen werden. Daß aber diese 
Einsicht aus blasser Furcht, der Ausgleich der Schade,- 
könnte neue Härten bringen, alles Unrecht bestehen 
ließe trotzdem sie selbst einen Härtenonsgleich notwendig 
fand »nd durchfübrte. ein derortiaer Widerspruch gegen 
alle Konsequenz, Logik und Gerechtigkeit ist einfach un­
möglich. *   v- 8o~

man von Woche zu Wuche liest, daß irgendeine S ta d t des 
Auslandes die kommunale Arbeitslosenversicherung ein- 
geführt habe ober sich doch bannt beschätige. M it ein paar 
seichten Redensarten, die man am Spießerbiertisch Vor­
trägen darf, fetzt sich der Bürgermeister der Reichshanpt- 
und Residenzstadt über eines ber wichtigsten sozialen P ro ­
bleme hinweg. Aber die Gesellschaft, die da zu einem 
christlichsoziaien Reklame-,.Parteitag" mit Ach und Krach 
zusammengetrommelt war, war mit guten Verdauungs­
organen ausgerüstet. S ie  erbrach sich nicht und ging nach 
Hause wie eine Hammelherde, die mit dem Auftrieb zur 
Paradeschau ihre Mission erledigt hat!

Die Vergebung der serbischen SchienenNescrungen.
Die Folgen unserer großartigen Balkanpolitik machen 
sich immer deutlicher fühlbar. Vor ein paar Tagen erst 
ist bekannt geworden, daß die serbische Regierung eine 
Lieferung von 1650 Waggons Eisenbahnschienen an eine 
französische Aktiengesellschaft vergeben hat. obwohl ein 
österreichisches Unternehmen, die Alpine Montangesell­
schaft. als Mitbewerberin das b i l l i g s t e  Offert erstellt 
hotte. D er Fall, daß österreichische Unternehmungen bei 
Ausschreibungen für serbische Lieferungen übergangen 
werden, trotzdem sie das günstigste Lieserungsoffert mach-- 
ten. ist übrigens nicht der erste. Schon früher wurde näm­
lich eine staatliche Textillieferung in Belgrad an das 
Ausland vergeben, obwohl eine leistungsfähige öster­
reichische Firm a die billigsten Offerte überreicht hotte. 
S e it unserem letzten, von den Wünschen der A grarier 
diktierten und durch kräftige M itwirkung der C h r i st»
1 i ch s o z i a 1 e n und der D e u t s  6  n a t i o n a l e n  zu­
stande gekom m enen Zolltarif ist nämlich die feindselige 
S tim m ung in  den Balkanländern gegen Österreich zu­
sehends gewachsen, bie burch bas Balkanabenteuer unserer 
Schivorzgelben sich bis zum leibeuschnftlichen Haß ver­
schärft hat. Hub so kommt es. baß, während in unserer 
Industrie  die L? r i s e w ü te t und die A r b e i t s l o s i g ­
k e i t  immer neue A rbeiterm assen  zum Hungern ver­
u r te il t .  die serbischen B estellungen u n s  vor der Nase weg- 
genom en w erden. Es ist wi ikl ich ein teures Vergnügen, 
dos da die Arbeiter m it einem  Ernährungsdefizit be­
zahlen  müssen.

Ausland.

Inland.
Der christlichsozinle Parte itag .

Vor etlichen Tagen hat in Wien der sogenannte 
christlichsoziale Parte itag  ftottgefunben. Wenn man nicht 
wüßte, wie eine derartige Komödie, mit der die Welt ge­
foppt werden foll, ins Werk gesetzt wird, so könnte man 
wirklich glauben, daß die Zahl der christlichsozialen 
Parteigänger einfach Legion ist. M ehr a ls z w e i ­
t a u s e n d  Delegierte, so sagt nämlich der ausgegebene

D eu tsch es  Ncich.
Gewerkschaftlicher Rückblick auf 1913. DaS ..Korrespcm-

denzblau der tileneralfommifsion der Gewerkschaften Deutsch­
lands" bringt, wie alljährlich, einen Rückblick a u f  das verflossene 
W i r t s c h a f t s j a h r .  Nach einer Besprechung der Wirtschaftspakt, 
tischen Zustände des Jah res 1913 und einer statistischen D a r­
stellung über den Beschäftigungsgrad wird die gewerkschaftliche 
Bilanz wie folgt gezogen:

Die Gewerkschaften konnten sich den ungünstigen Wir­
kungen der Wirtschaftslage nicht ganz entziehen. Wenn auch 
die meisten Organisationen wacker standgehalten haben, hat 
doch eine Minderzahl mit teilweise erheblichen Mitglieder- 
Ver l us t en  kämpfen müssen. Von 49 Verbänden, deren M i t ­
g l i e d  e r z a h l e n für das 8. Quartal 1918 uns vorUegen, 
hatten 19 einen Rückgang von Mitgliedern zu beklagen. Diese
4 9  Verbände • (einschließlich der Landarbeiter und Hausange­
stellten) zählten am Ende des 8. Q u arta ls  1912 2,695.389 Mit­
glieder, dagegen am Schlüsse des 8 . Quartals 1913 nur 2,676.668 
Mitglieder. Der Rückgang beträgt 19.676 Mitglieder oder 075  
Prozent. Keine Angaben lagen von einem Verband mit 8517 
Mitgliedern vor. E s ist nicht anzunchrnen. datz das 4. Quartal 
des letzten Jah res  günstigere Verhältnisse aufzuweisen hätte, 
so dag die Gesamtmitgliederziffer hinter der des Vorjahres, 
wenn auch nicht erheblich, Zurückbleiben dürfte. Es wird die 
dringendste Aufgabe aller Gewerkschafter in dem neuen, vor 
uns liegenden Jah re  sein darin wettzueifern, datz der Verlust 
so bald a ls  möglich wieder ausgeglichen wird.

Die s o z i a l p o l i t i s c h e  E r n t e  des Jahres 1918 6c. 
zeichnet das Korrespondenzblatt als überaus dürftig. Es meint: 
Wäre nicht daS Angcstetttenversicherungsgcsetz in Kraft getreten, 
so hatten wir grobe Mühe, ein bestimmtes Ereignis festzustelten. 
Insbesondere hat die Reichsregierung gegenüber ber Arbeits­
losennot versagt und die Einführung einer Reichsarbeitslosen- 
versichening wie auch die Forderung der kommunalen oder 
landesrechtlichen Arbeitslosenversicherung abgelehnt. S ie  hält 
das Problem der Arbeitslosenversicherung für ungenügend aus-
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gereist und will sich vorläufig mit dem Ausbau der Arbeits­
losenstatistik und der Arbeitsvermittlung begnügen. D aß die 
Arbeiterschaft ihre Arbeitslosen nicht vergißt, beweisen die 
groben Sammlungen in Berlin und anderen Städten  aus An­
laß des Weihnachtsfestes.

D er Kamps um das Koalitionsrecht der Arbeiter und An­
gestellten wird sodann erwähnt und darauf verwiesen, wie 
rührig die leitenden und maßgebenden Kreise Deutschlands beim 
Abbau tätig waren.

Dem kommenden Jahve — so schreibt das Korrespon­
denzblatt — wird die steigende Arbeitslosigkeit ihren Stem pel 
aufdrücken. Aller Voraussicht nach gehen wir einer neuen 
Krisis, wenn auch vielleicht von kürzerer D auer, entgegen. So  
drückend ihre Wirkungen besonders in den Kreisen der Arbeiter 
empfunden werden, so muß doch aufs neue eingeschärft werden, 
baß in solchen kritischen Zeiten e i n  v o r s i c h t i g  a b g e -  
m o g e n e s  V o r g e h e n  der Arbeiterorganisationen, bei dem 
Einmütigkeit auf allen Punkten der Kampfeslinie herrschen 
muß, doppelt notwendig ist. Den wachsenden Anforderungen 
größerer Kämpfe wird die Schaffung einer zentralen S treik­
unterstützung durch den diesjährigen Gewerkschaftskongreß Rech­
nung tragen, so daß, wenn solche Kämpfe uns aufgezwungen 
werden, auch ihr Erfolg verbürgt werden kann. S o  können wir 
auch der dunkel bewölkten Zukunft getrost ins Auge schauen 
und alle Kräfte für die weitere Stärkung unserer Organisationen 
aufwenden, denn nur in diesem Zeichen werden w ir siegen I

England.
Die Eisenbahner gegen die Einigungsämter. D er alte 

Kampf der Eisenbahner gegen die Einigungsämter, denen aber 
mir „aktive Eisenbahner" angehören können, hat allen Ernstes 
wieder Begonnen. D ie Gewerkschaft will jetzt zum mindesten 
ihre Forderung auf Zulassung auch der Gewerkschaft«beamten 
SU den Einigungsäm tern auf aste Fälle durchsetzen, da die 
aktiven Kollegen der M aßregelung ansgesehi sind, wenn sie den 
Gesellschaften entgegentreten. Bei einer kürzlich vergenommeuen 
Abstimmung stimmten von rund 260.000 M itgliedern des Eisen­
bahnerverbandes 124.416 M itglieder für die völlige Beseitigung 
der Einigungsämter, 41.680 für deren Umwandlung, 304 für 
die Beibehaltung des jetzigen Systems und 16.351 wollen die 
Entscheidung dem Vorstand überlassen. Danach ist es sogar sehr 
wohl möglich, daß das System der Einigungsämter im Eisen­
bahnwesen wieder ganz verschwindet.

A us dem Gerichtssaal.
Neichöbsindlerische Kampfesweise.

Herr Ferdinand E rtl noch einmal in gerichtlicher Beleuchtung.

Herr Ferdinand E r t l  wird jetzt hoffentlich von der 
Charakterisierung seiner ehrenwerten Persönlichkeit durch die 
österreichischen Gerichte genug haben. D aß kürzlich der S tr a f ­
richter des Bezirksgerichtes Josefstadt sich für überzeugt hielt, 
daß der Herr Reichsbundesvorsitzende ein d r e i s t e r  L ü g n e r  
ist, hat Herrn E r t l  nicht gefallen und er hat deshalb nochmals 
das Landesgericht befragt, um zu erfahren, wie dieses über 
seine ehrenwerte Person denke D as k. k. Landesgericht hat nun 
darauf geantwortet, und wir glauben kaum, daß davon Herr 
@.t,t l besonders erbaut fein wird. Denn nach dem, was bas 
Landesgericht Wien über Herrn E r t l  zu sagen ■ hat, ist er 
S t o o r f e i n  d r e i s t e r  L ü g n e r ,  aber ein Mensch, der 
f a h r l ä s s i g  U n w a h r h e i t e n  v e r b r e i t e t ,  oder aber 
ein M ann, dem d ie  g e n ü g e n d e n  F ä h i g k e i t e n  f e h ­
l e  n,  e i n e S a c h l a g e  z u  b e u r t e i l e n .  Zu dieser gericht­
lichen Feststellung kam es nämlich auf folgende Weife:

Wie erinnerlich, hatte Herr E r t l  in einer Jub iläum s­
ausgabe des „Deutschen Eisenbahner" eine Reihe von Angriffen 
gegen die sozialdemokratische Eisenbahnerorganisation erhoben, 
mit denen der Zweck verfolgt worden war, M ißtrauen gegen 
dieselbe unter den Eisenbahner zu verbreiten. Diese Angriffs­
artikel im „Deutschen Eisenbahner" hatte Herr E r t l  mit 
seinem Namen gezeichnet und mit der Schlußbemcrkui.g ver­
sehen, daß er für a l l e  Vorwürfe die volle p e r s ö n l i c h e  
V e r a n t w o r t u n g  ü b e r n e h m e .  D araufhin veröffent­
lichten wir im „Eisenbahner" mehrere Artikel, in denen die 
Behauptungen des Herrn E r t l  a ls  Lügen bezeichnet und Herr 
E r t l  selbst a ls  d r e i s t e r  L ü g n e r  erklärt wurde. Wegen 
dieser Beschuldigungen erhob E r t l  gegen den Redakteur un­
seres B lattes Genossen Franz S i l l  die Ehrenbeleidigungs- 
klage. Bei der darüber vor dem Bezirksgericht Wien-Josefstadt 
durchgeführten Verhandlung wurde, wie bekannt, Genosse £ i I I  
zwar in einigen Punkten schuldig erkannt und zu einer Geld­
strafe von 60 Kr. v e r u r t e i l t, in zwei Anklagepnnkien jedoch 
f r e i g e s p r o c h e n ,  weil das Gericht annahm, daß der Be­
weis, daß E r t l  b e w u ß t  g e l o g e n  habe, erbracht sei und 
er deshalb a ls  d r e i s t e r  L ü g n e r  bezeichnet werden darf, 
lieber die gegen dieses Urteil von dem n  ichsbündlerifchen An­
w alt D r. K ö c h e r  cingebiachie Berufung hatte nun das k. k. 
Landesgericht Wien am 12 Ja u n e r zu entscheiden. Gleichwie 
bei der ersten Verhandlung bemühte sich auch hier Herr Dottor 
K ö c h e r  darzulegen, daß Herr E r t l .  wenn er die Unwahrheit 
behauptet hatte, höchstens fahrlässige, jedoch im guten ©laben 
gehandelt habe, so daß ihm d er Vorwurf ei..„r wissentlichen 
Lüge gewiß nicht gemacht werden könne. Ed w ar also gleich­
wie bei der bezirksgerichtlichen Verhandlung ü n  Plädoyer auf 
mildernde Umstände, bei welchen nur die von Herrn D r. Köcher 
vertretene Auffassung neu war. daß eine „Lüge aktiv sein 
müsse", deren mau sich durch unvollständige Wiedergabe einer 
Sache nicht schuldig machen könne - eine Auffassung, die sicher­
lich sehr viel zur Hebung der oeichSbündl„risck^.i M n u l Bei­
trägen wird.

D r. Leopold K a h  a ls  Verteidiger Brandmarkte in  ein­
gehender Rede das Verhalten des E r t l .  E r wies darauf hin, 
daß dieser in einer Festnummer des „Deutschen Eisenbahner" 
in einem solennen Artikel Heerschau hielt über die von der 
eigenen P arte i und der sozialdemokratischen Organisation auf» 
gestellten Forderungen. Wenn nun E r t l  gerade eine solche 
scheinbar übersichtliche Darstellung zum Anlaß nahm, um wich­
tige Forderungen der Sozialdemokraten zu verschweigen oder 
entstellt darzustellen, da im ist nicht nur der Vorwurf der Lüge 
gerechtfertigt, sondern der „Eisenbahner" w ar vollkommen im 
Recht, wenn er ihm N i e d e r t r ä c h t i g k e i t ,  D r e i s t i g k e i t  
vorwarf und ihn a ls  „ G e s c h m e i ß "  bezeichnete. Denn der 
E r t l  sche Artikel hat keinen anderen Zweck verfolgt, a ls  durch 
lügenhafte Darstellung M ißtrauen bei den organisierten Eisen­
bahnern zu erwecken. D er einfache Eisenbahner, der, beschränkt 
auf ein karges Einkommen, mit F rau  und Kind darben mutz, 
gibt sehr aufmerksam darauf acht, ob feine P arte i die ihm a ls

..Dev Glfenbahner."

notwendig scheinenden Forderungen aufstellt und energisch Ver­
tritt. Wenn nun durch derartige Artikel, wie es derjenige 
E r t l s  war, die Forderungen der gegnerischen Partei a b- 
s i c h t l i c h  e n t s t e l l t  und v e r s t ü m m e l t  wiedergegeben 
werden, so ist dies eben ein d r e i s t e 8, n i e d e r t r ä c h t i g e s  
und l ü g e n h a f t e s  V o r g e h e n ,  für welches der W a h r ­
h e i t s b e w e i s  v o l l k o m m e n  g e l u n g e n  ist.

I n  einem Schlußwort brachte hierauf D r. K ö c h e r  vor, 
daß zum Begriff der Lüge ein „aktives Verhalten" des Redak­
teurs notwendig wäre. I n  einem gewöhnlichen Verschweigen sei 
jedoch eine Lüge nicht zu finden.

Nach längerer Beratung des Gerichtshofes verkündete der 
Vorsitzende SanbeSgerichtsrat K ü n s t l e r  das Urteil, wonach 
ohne Abänderung der S tra fe  der Schuldspruch auch auf die 
Artikel vom 20. April und 1. Ju n i 1913 ausgedehnt wurde, wo­
gegen die Berufung des Privatanklägers gegen das S tr a f ­
ausm aß als unbegründet zurückgewiesen wurde. D ie mündliche 
Begründung dieses Urteiles lautete: „Der Gerichtshof erlangte 
die Ueberzeugung, daß in dem fraglichen Artikel des P riv a t­
anklägers E r t l  t a t s ä c h l i c h  U n r i c h t i g k e i t e n ,  A u s ­
l a s s u n g e n  u n d  f a l s c h e  Z i t i e r u n g e n  e n t h a l t e n  
s i n d .  Diese Unrichtigkeiten können entweder dadurch entstanden 
sein, daß vom Privatankläger diese Zitierungen und Aus­
lassungen a b s i c h t l i c h  vorgenommen wurden. DaS würde 
daun allerdings den Vorwurf der bewußte» Lüge rechtfertigen. 
Diese Verschweigungen, Unrichtigkeiten und Auslassungen kön­
nen aber auch auf andere Gründe zurückgeführt werden, zum 
Beispiel a u f  F a h r l ä s s i g k e i t ,  U n k e n n t n i s  de r  
g a n z e n  S a c h l a g e  o b e r  nicht genügende Fähigkeit, die 
Sachlage genau zu beurteilen." D a der Gerichtshof 
letzteres annahm, hat er den Wahrheitsbeweis nicht a ls  ge­
lungen angesehen, weshalb ein Schuldspruch erfolgen mußte.
S o  sieht der Führer der deutschuationalen Eisenbahner aus, der 
sich solches von einem Gericht durch ein r e c h t s k r ä f t i g e s  
Urteil sagen lassen muß. Noch ein solcher „Sieg", und Herr 
E r t l  ist fü r die ganze Breite ©Öffentlichkeit endgültig 
abgetan I

Purkersdorf. ( E i n  F r e i s p r u c h . )  Vor dem Bezirks­
gericht P u r k c r s l o r f  hafte sich der Oberkondukleur Franz 
S c h m i d t  m a y e r  gegen die Anklage noch § 432 S t.-G . zu 
verantworten. Schmiblmayer w ar am 2 2 . August 1918 abends 
Zugsführer eines Sladtbahnzuges. I n  der Hallestelle Preß- 
bnum wurde nun das Abfahrtssignal zu früh gegeben und der 
Zug setzte sich in Bewegung, während noch Passagiere im Aus- 
fteigen begriffen waren, von denen einige beträchtliche Ver­
letzungen erlitten.

Die Anklage legte nun Herrn Schmidtmayer zur Last, 
er habe das Abfahrtssignal gegeben, bevor er vom Schluß» 
kondukteur das S ignal erhalten habe. Schmidtmayer, der von 
Dr. Anton B r a ß  verteidigt wurde, verantwortete sich dahin, 
er habe, bevor er das Abfahrtssignal gegeben habe, mittels der 
Mundpfeife beim Schlußkondukieur angefragt und der Schluß­
kondukteur habe ihm mit .Horn und Laterne — der Unfall er­
eignete sich bei Nacht — das Zeichen zur Abfahrt gegeben. Dem­
gegenüber bekundeten die ausgestiegenen und verletzten Passa­
giere, daß sie kein S ig n a l des SchlußkondukteurS gehört hätten. 
D er Schlußkondukteur selbst, der zweimal als Zeuge ver­
nommen wurde, erklärte mit voller Bestimmtheit, er habe 
absolut nicht das S ignal zur Abfahrt gegeben und der Zugs- 
führer hätte das Abfahrtssignal gegeben ohne fein, des Schluß» 
kondukteurs. S igna l abzuwarten.

I n  seinem Schlußvortrag führte D r. B r a ß  hierauf 
aus, daß die Aussagen der a ls  Zeugen vernommenen Passa­
giere für die Entscheidung des Falles ganz ohne Belang seien. 
Diese seien durch den Unfall im Mitleidenschaft gezogen, be­
greiflicherweise aufgeregt gewesen und konnten das S ignal des 
Schlußkondukteurs daher sehr gut überhört haben, da sie ja 
überhaupt kein S igna l zu bestätigen in der Lage waren, auch 
nicht einmal jenes S ignal gehört hätten, das m ittels Mund- 
pseise der Angeklagte zweifellos dem Zugsführer vor der Ab­
fahrt gegeben habe. Es verbleibe a ls  belastend also nur die 
Aussage des als Zeugen vernommenen Schlußkonduktuers, 
dessen Aussage, obzwar er sic a ls  Z„»ge abgab, sei aber um 
kein G ran höher zu werten, a ls  die Aussage des Angeklagten. 
Der Schlußkondukteur sei an dem AuSgang des Strafprozesses 
entschieden beteiligt; denn wenn der Schlußlondukteur wirklich, 
wie der Angeklagte Schmidtmayer dies behauptet, dem Zugs­
führer das S igna l zur Abfahrt gegeben habe, so habe er dies 
getan, bevor er sich davon überzeugt habe, ob in seinem Zugsteil 
alles in Ordnung sei und wäre daher, wenn er dieses S ignal 
gegeben habe, eigentlich für den Unfall verantwortlich. Der 
Schlußkondukteur sei daher a ls  Zeuge in einer Zwangslage, 
die das Gesetz auch bcrbücksichtige, da er unter Umständen durch 
seine Aussage sich selbst belassen müsse. Begreiflicherweise stehe 
der Schlußkondukteur daher auf dem Standpunkt, er habe das 
Abfahrtssignal nicht gegeben. Durch diese Aussage erscheint 
aber die Verantwortung des angeklagten Z ugsführers aus den 
-rwäynten Gründen noch absolut nicht widerlegt und sei daher 
der Angeklagte, dem eine solche Nachlässigkeit angesichts seiner 
langjährigen belobten Dienstzeit nicht zuzurnulen ist, von der 
Anklage frei zu sprechen.

D er Richter s p r a c h  tatsächlich den an geklagten Schmidt- 
mager von der A n k l a g e  f r e i ,  mit der Begründung, daß sich 
das Gericht den Ausführungen der Verteidigung anschließe, 
wonach die Aussage des an der Angelegenheit Beteiligten 
Schlußkondukteurs an sich nicht genüge, um hiemit eine Ver­
urteilung eines langjährigen erprobten Zugsführers zu be. 
gründen.

Suniennnng einer Illklprozentigen Siechtumsrente. Herr
K arl R e i s e l  hat am 23. September 1910 als Kondukteur der 
k. k. S taatsbahnen beim Zug 1372, der zwischen Krems und 
Grein verkehrt, einen Unfall erlitten. I n  der Nähe von Roten- 
hof entgleiste plötzlich der Zug, in dem er sich befand und illei fei 
wurde in weitem Bogen auS dem Wagen neben den B ahn­
körper geschleudert, wo er halb betäubt liegen blieb. D ie Folgen 
des Unfalles schienen auf den ersten Blick nicht besonders 
schwer, so daß Reife! nach wenigen Tagen den Dienst wieder 
aufnahm. E r hatte aber seit dem Unfall durch den unm ittel­
baren Eindruck der Todesgefahr, in der er geschwebt hatte, einen 
Nuroenchot erlitten und klagte fortwährend über Zittern der 
Hände, Schmerzen im Rücken und Schmerzen in  den Füßen, 
worüber er sich auch wiederholt zu Dienstkollegen und seiner 
G attin  äußerte. Nach einem weiteren ganz unbedeutenden Un­
fall verschlechterte sich fein Zustand sehr stark, die Körper­
schwäche, das Z ittern der Extrem itäten, der dumpfe Schmerz 
im Kreuz und in  den Hüften wurde immer stärker. S e it M itte 
Oktober 1912 w ar er andauernd bettlägerig und vollständig 
arbeitsunfähig

Die beklagte Anstatt hat ferne Entschädigungsansprüche 
uuo seine seit 20. Oktober 1912 bestehende Erwerbsunfähigkeit 
als Unfallsfolge nicht anerkannt und seine Ansprüche voll­
ständig abgewiesen. Dagegen brachte K arl Reiset durch Doktor 
Leopold E h r l i c h  die Klage beim Schiedsgericht der Berufs« 
genossenschaftlichen Unfallsversicherungsanstalt ein, in welcher 
unter genauer Schilderung des Sachverhaltes der Standpunkt 
vertreten war, daß die totale Erwerbsunfähigkeit und das 
Siechtum, unter dem der Kläger litt, eine Folge des erlittenen 
Unfalles gewesen sein müsse und daß insbesondere der von der
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Anstalt gezogene Schluß, daß die leichten Unfälle nicht fette
schweren Konsequenzen gehabt haben können, zurückgewiesen 
werden müsse, weil bei der Konstitution des Klägers sich medi­
zinisch der Nachweis erbringen lasse, daß derart schwere Folgen 
auch durch ganz leichte Unfälle ausgelöst werden könnten.

M it Rücksicht darauf, als jedoch in dem Krankenhaus in 
Krems, in welchem der Kläger sich lange Zeit befand, zwischen 
ihm und der Leitung, die den Standpunkt der Anstalt voll­
kommen billigte, Differenzen ausgebrochen waren, wurde der 
Antrag gestellt, den Kläger durch Entsendung eines Wiener 
Sachverständigen komm'ssionell untersuchen zu lassen, damit 
diesem aufklärungSbedürftigen Falle genauesten^ von ärztlicher 
Seite nachgegangen werde.

D as Schiedsgericht entsandte auch den Präsidenten Herrn 
Oberlandesgerichtsrai Dr L a p  sowie Herrn Professor Doktor 
Ritter v. S t e j s k a l  nach Krems, die in Anwesenheit des 
Herrn Dr. Leopold Ehrlich und des Vertreters der Anstalt die 
Untersuchung durchführten.

Bei der am 17. Dezember 1913 vor dem Schiedsgericht 
stattgefundenen Verhandlung erstattete Herr Professor Doktor 
StejSkal ein mit seltener Genauigkeit gearbeitetes Gutachten, 
dessen Tenor sich auf die Durcharbeitung und Verwertung der 
einschlägigen klinischen Krankheitsgeschichten der letzten zwölf 
Jah re  stützte, und das dahin ging, daß das Rückenmarkleiden 
des Klägers mit allergrößter Wahrscheinlichkeit a ls  Unfallsfolge 
aufzufassen sei.

D er a ls  zweiter Sachverständiger hinzugezogene H err P ro ­
fessor D r. E r b e n  erklärte zwar, daß die Ursache der Krank­
heit, an welcher der Kläger leide, wissenschaftlich nicht feststehc 
und daß -sich deshalb mit Sicherheit ein Zusammenhang nicht 
annehmen lasse, daß jedoch die Aussagen einiger Zeugen für die 
Annahme eines Zusammenhanges sprächen.

D as Schiedsgericht entschied sich sohin für den Antrag 
de» klägerischen V ertreters und gab der Klage statt. I n  der 
Urteilsbegründung hob der Oberlandesgerichtsrat D r. Cap 
hervor, daß das Schiedsgericht die Ueberzeugung gewonnen habe, 
daß ein Zusammenhang zwischen dem Unfall und dem 
Siechtum des Klägers bestünde und verurteilte die geklagte 
Anstalt, d e m  K l ä g e r  e i n e  N a c h z a h l u n g  b a u  
K r. 1 5 6 8 '5 9 u n d  o b  I . J ä n n e r  1914 d ie  höchs t e  nach  
d e m  Ge s e t z  z u l ä s s i g e  R e n t e  v o n  1 2 0  P r o z e n t  
m o n a t l i c h e r  Ke.  14 1 -6 9  u n d  d i e  P r o z e ß k o s t e n  
z u  b e z a h l e n .
        1111 ..

Streiflichter.
Humor auf der steirischen LandeSbahn. Im  Grazer

„Arbciterwille" lesen wir folgende erbauliche Geschichte über die 
Zustände auf einer steirischen Landesbahn:

„Der Betriebsleiter M a t u s c i k. den die Hauptschuld 
an dem letzten Eisenbahnunglück auf bet Landesbahn trifft, 
! reibt sein Handwerk gegen Leben und Sicherheit der R ei seichen 
skrupellos weiter. Vor kurzem fuhren feine getreuen »Reichs» 
bündler« nach Graz zu einer Versammlung. Es wurde auf den 
Posten bei der E i n f a h r t  in Kapferberg ein entlassener 
B r i e f t r ä g e r  von Kapfenberg gestellt, der nicht den minde­
sten Dunst vom Eisenbahndienst hat. Er wußte sich bei der Ein­
fahrt eines Zuges von Thörl n ic h t  zu  h e l f e n ,  so daß der 
M ann das S ignal auf » Z w e i f e l h a f t «  stellte und i n  d i e  
S t a t i o n  g e l a u f e n  kam und fragte, ob eS so recht  ist. 
Es wurde ein älterer Eisenbahner dazu kommandiert, mit der 
Handlaterne den Zug von der Strecke abzuholen und mit dem 
Handsignal in die S ta tio n  zu führen. Für einen Bahnmeister 
wurde vor nicht allzu langer Zeit nach einer reichsbündlerischen 
Versammlung in Kapfenberg zur Rückfahrt ein Zug spät nachts 
eingeleitet, der die Fracht bis Thörl führte, von dort mit der 
Lokomotive allein bis Hinterberg gefahren war, damit er tu 
seine Behausung kam, und früh fuhr er die leere Lokomotive 
mit dem Personal, das ohnehin genug geschunden ist, zurück 
nach Kapfenberg."

Gewiß kein übler S tu ft für die Münchner „Fliegenden". 
Nun machen die Deutschuationalen auch schon unsere Eisen, 
bahnen lächerlich.

Borsprache der MagozinSmeister und -Aufseher bei det 
Berkrhrsdirektion der Südbahn. Freitag den 18. Jänner sprach 
Genosse W e i g l  mit einer Deputation der MagazinSmeister 
und MagazinSaufscher der S ta tion  Innsbruck bei der Berkehrs­
direktion vor. Der Zweck dieser Vorsprache loat, sich Aufklärung 
zu verschaffen, ob es richtig sei, daß eine Reduzierung der 
Magazinsmeister- und Magazinsausseherpoften in Innsbruck 
erfolge. Herr Inspektor B r a c i c  erklärte dieser Deputation, 
welche aus den Genossen D a l a ,  G i o v a n n a ,  K u ß  und 
W e n d l bestand, daß eine derartige Absicht überhaupt nicht be­
stehe, weil es auch infolge des bevorstehenden Umbaues der 
Station Innsbruck gar nicht möglich wäre, vielmehr durch 
diesen Umbau eine Vermehrung dieser Posten erfolgen werden 
müsse. Die Umfrage wegen Versetzung geschah nur deshalb, 
weil freie Posten in anderen Stationen zu besetzen sind. Be­
züglich der Akkordverhältnisse in Innsbruck und Ernennung 
der Magazinsaufseher zu Magazinsmeistern im allgemeinen 
wurden der Deputation die nötigen Aufklärungen bereitwilligst, 
ligst erteilt.

Die Schwerfälligkeit unserer Eisenbahnbehürde«. Ein
pensionierter Bediensteter der S t. E. G. schickte im vorigen 
Jahre seine Fahrlegitimation zur Verlängerung an die Direk­
tion für die Linien der S t. E. G und rechnete damit, daß die 
Sache iri wenigen Tagen erledigt fein werde. Gut Ding braucht 
aber Weile. Der betreffende Pensionist erhielt nach fünfeinhalb 
Wochen endlich die Verständigung, daß et wegen Prolongierung 
feiner Legitimationskarte ein Ansuchen zu schreiben habe. DaS 
tat der gute Mann sofort und wartete Tag für Tag darauf, 
seine Legitimation wiederzusehen- Es verstrichen wiederum vier 
Wochen und die Legitimationskarte kam endlich. Die Angelegen­
heit hatte also zu ihrer Erledigung mehr als zwei Monate be­
ansprucht. Bei einem Betrieb, der nicht bürokratisch verwaltet 
wird, hätte die Erledigung umgehend oder doch wenigstens in 
einigen Tagen erfolgen können. Diese Dinge werfen auch auf 
doS Entgegenkommen ihr Sicht, das angeblich die Staatsbahn­
verwaltung ihren Bediensteten gegenüber bekundet, wenn wegen 
jeder Legitimationskarte derartige Geschichten gemacht werden, 
die dem Bediensteten die Inanspruchnahme seiner Fohrbegün», 
ftigung verleiden sollen-

Professtonistenvereinler «nh Mehrheit. D a r  da von 
diesem Verein eine Versammlung in Wien II. Einige unserer 
Genossen, darunter das Arbeiterausschußmitglied Genosse
Z i e g l e r ,  konnten c$ sich nicht versagen, anzuhören, was da 
verzapft wird. E in Herr F a h r e n b e r g e r  auS Linz redete 
von Erfolgen, i,^besondere über die Aufhebung deS 100», be­
ziehungsweise S0-Kr.-SchIüssels. Zum M alheur des Fahrenberger 
ist aber Genosse Ziegler genau über alle Aktionen und deren Ver­
lauf informiert, so auch über diesen Schlüssel, weil er selbst an 
den Aktionen regen Anteil nahm. Fahrenberger sagte, daß sie
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twrüBe wohl mchtr gesdjrieBeit, aJiet eine EingaLe er. das 
Ministerium gemacht haben. Auf den Zwischenruf des Genossen 
Ziegler, »wann das w ar", ertönte vom Tisch des Präsidium s 
der aus den christlichsoziaken Versammlungen Bekannte R uf: j 
„Schmeißts ’n  h i n a u s W o r a u f  die Profefjionistenvereinler j 
«ich tumultiöS über den Genossen Ziegler hermachen wollten. 
Der Obmannstellvertreter der Lokalgruppe W ien I. H err B  a  r- 
t o s e k ,  sagte zu Ziegler: „T u  hast ja recht, Ziegler, ein E in­
gabe ist seitens der Zentrale nicht gemacht worden, aber H e b e !  
hat die Sache betrieben.' Stach Bartosek hat also Fahrenberger 
eine bewußte Unwahrheit gesprochen. Nebenbei bemerkt, können 
wir den Herren auch damit dienen, w as Lebek persönlich gemacht 
hat. Genosse Ziegler hat ihnen einfach derart zugefeht, daß 
ihre Tätigkeit ins rechte Sicht kam. I n  dem Verfammlungs- 
bericht. den sie n u r in ihrem Blättchen machten, versuchen sie, 
sich aus dieser Verlegenheit herauszustrampeln- Dabei kommt 
"'5 ihnen auf eine Lüge nicht an. S ie  lügen, Genosse Ziegler 
hätte gesagt, daß zweijährige Vorrückungsfnstcn für die P ro- ; 
fessionisten nicht P lay  i reifen dürfen, weil dadurch eine 11 n- < 
i'mtgkeii in der Getoerkfchaft Platz greifen würde.

M an wird begreifen, w arum  w ir uns m it diesen Leuten 
nicht beschäftigen. ES geschah auch dieses M al mir der Ehre des : 
Genossen Z i e g l e r  wegen.

vhristlichfoziale Zugebenleitetretiuttg. N un ist eS heraus, 
ieht haben w ir es schwarz auf weiß, was w ir schon lange Dc- 
Saupieten, waZ aber von den Christlichsoyialen immer aB- 
gestritten wurde. I n  der „Perkehrsound-Zeitung" vom 15. De- 
<,emBec äußern die Ehristlichfczialen eine unbändige Freude ^
- arüber, daß in W ien t l  nicht 29, respektive 28 Personenzugs- ; 
vartien bewilligt wurden. S ie  freuen sich unbändig darüber, ! 
daß dadurch 10, respektive ö M ann reduziert und im W inter 
brotlos wurden. S ie  freuen sich unbändig darüber, daß wieder 
1 0 , respektive. 5 M ann einen W inter länger auf der Bremse 
fahren müssen. Jetzt hören w ir es von ihrer eigenen Zeitung. 
Tie empfinden Freude darüber, daß aberm als eine T urnus- 
Verschlechterung eingetreten ist, denn gut muß der 27tägige 
Turnus nicht sein, sonst würden die Christlichsozialen nicht so 
anBänbig über das titele Fahren schimpfen. (Selbstverständlich, 
wenn es der H err Hufnagel nicht bürt.) „Kollege S rndler 
neigte zu 27 P artien", wird so schön behauptet. Also Kollege 
Brodler neigte dazu, daß mehr Leute reduziert werden, Kol­
lege S8 radier neigte dazu, daß zu 1$ bis 15 Jah ren  Lastzug 
ehe weiteres J a h r  dazu kommt, Kollege B radler neigte dazu, 
daß die Güterzugsführer am freien T ag aus Liebe den Schnell­
zug N r. 303 führen dürfen. Also Bradlerzug, nicht Hegerzug, 
H err M alirvskh! Dieses Hinzuneigen des Kollegen B radler 
,)n 27 P a rtien  wird schon au s mancherlei bestanden habe»; 
imL brachte halt dieses Hinzuneigen vorerwähnte Verschlechte­
rungen, das wollen w ir Hicmit konstatieren. Von nun an 
wissen wir. an  wen w ir uns zu wenden haben, wenn Ver­
neigen zu r Verschlechterung des H errn B radler und 
w ir wissen genau, aus w as all die» Hinzuneigen be­
geht. Solche Hinzuneigungen werden schon ein ge­
wisses häßliches Empfinden bei dem Zugspersonal zurück- 
lassen. Und da sich über 38 P a rtien  vielleicht ein paar 
>romme Seelen <s tu t t i  qu an ti ausgehalten hätten, so hätten 
:ben vier ZügSsührer freiwillig die SonntagLtouren ge­
nommen (R e in  Liebchen, w as willst du noch mehr?) oder es 
hätte auch gewechselt werden können; es wären dadurch die 
Bremser vor Reduzierung und Entlassung bewahrt worden. 
S ic . wollen doch gewaltsam mit List und Versprechungen 
alle Bremser katholisch machen. Ih re  Ehristenpslicht, Herr 
Bradler, w äre gewesen, fü r 28, respektive 38 P a rtien  einzu- 
ireten. Ih r -  führt das Christentum nu r im M aul, die 
Talen beweisen gerade das Gegenteil. H err Bradler. S ie  
wissen wohl am  besten, daß m an mit dem 'H » n n  e i g e  n z u  
27  P a r t i e n  k e i n e  2 6  e r o b e r t .  W ir geben un s auch 
feinem Allmachtswahn hin. w ir vertreten n u r die gerechten 
Forderungen der Gefamrzugsbsgleiter. W ir versprechen auch 
nicht dem einzelnen Bremser, daß er, wenn er Beitritt, Aus­
hilfskondukteur werde. W ir treten vielmehr dafür ein, daß 
die sechsjährige W artefrist wagkmmm. Das haben S ie  til 
Ih re r  Christlichkeit bis jetzt vergessen. W ir versprechen auch 
nicht den Xieitten. daß, - wenn sie bettreten. l e i c h t e r  die 
Prüfung machen (und dann für sich selbst bitten müssen, daß 
iis durchkommen, trotzdem m an in allen Institu ten  kandidiert 
und die S ta tu ten  nicht einm al weiß, zumindest aber bei der 
P rüfung wissen soll, wahrhaft köstliche Kandidaten, daher nnmer 
Die unendlich v i e l e n  S t i m m e  n.)

J a .  meine Herren, n u r nicht an die Sonne gehen, sonst 
zergeht die Butter.'

'■tiielicichi wäre e» gut, wenn Ihnen  die f. t  S ta a ts -  
bahndirektion ein Privatissmmm darüber halten würde, wer 
ErnennungSbehörde und Prüfungskommission ist. Oder leben 
s ie  wirklich in dem Mmachtsdünkel. dah Ihnen  diese Behörden 
gehorchen müssen. R un, Ih r e  Bäume werd ennoch Lange nicht 
in den Himmel wachsen, lind nun geben Ihnen  die Genossen 
von W ien I I  den guten Rat» wenn Ih n en  Genosse Innerhicher 
so sehr im Magen liegt, versuchen S ie  e», mit R attengift ihm 
üeizukourrnen, wenn das Vernabern und Denunzieren nichts 
nützt. Sow eit w ir aber den Obergenossen und Leuchte In n e r-  
Huber, wie S ie  ihn zu betiteln pflegen, kennen, denkt sich der­
selbe immer das. watz „Götz von Berlichingen" gesagt hat. oder 
Leute reden und Hunde Bellen. __

Zum Schluß ersuchen die Genossen Herrn Hanzel, jich 
wegen des ewigen Durchfallen« nicht so sehr zu kranken, son­
dern für die nächste W appoltenreitherversammlung das Liedchen 
„M uß i denn zum S tab ile  hinaus" eifrig zu lernen, und weiter, 
!ü wie b is jetzt, die Leute zu fragen und auözuschlmffeln, was 
her Jim erhuber sagt und w as er tut. S ie  können auch fragen, 
was er alle Tage an  einem gewissen O rt tut, damit Ih re  Neu­
gierde befriedigt ist und S ie  eine angenehme Beschäftigung 
ijObeit.

Bon den Oberbauarbeitern her Südbahn. Wenn zwei das 
gleiche tun. so ist es noch immer nicht dasselbe. Dieser Grund­
satz macht sich auch bei der Verwaltung der Südbahn bemerkbar. 
Schon einmal, und zwar in Nr. 28 des „Eisenbahner" wurde 
über die stiefmütterliche Behandlung der Bahnerhaltungsarbeiter 
gelingt und ein Notschrei an  die Verwaltung gerichtet. Doch 
bis heute ist noch alles beim alten. D ie Oberbauarbeitsr fühlen 
sich ttuch a ls  Bedienstete der Sndbahngefellschaft» und schon 
deshalb, weil muit von ihnen in puufitn Dienstleistung dasselbe 
verlangt wie von ihren Äollegm der übrigen Dicnstztoctge, w ie: 
F le iß , Pflichterfüllung. Diensteifer. E in le itung  der ArbeitS- 
ordriung und der übrigen Vorschriften, so fühlen sich auch diese 
Arbeiter Berechtigt, das zu verlangen, was ihre Kollegen schon 
Tange haben. S o  ist zum Beispiel der Arbeitsfchluß am  Sam stag  
um 12 Uhr mittags Bei der Mafchincnbirektion schon \c.n dem 
Sabre 1907 cingeffthri. I m  Jahre 1910 bat auch der Arbeiter- 
ausschuß der Gruppe Bau- und Bahnerhaltung diesen &ntrag 
eingebracht. Danach wurden langwierige Erhebungen arm* 
bahnt. Gutachten von allen Sektionen abverlangt. D ie Mebr- 
,ahl der Sektionen hat sich für den 13 ULr-Schluß ausge- 
spWchen und das Resultat war die Abweisung bis auf einen 
S am stag  im Monat, wo der Arbeitsfchluß um 4 Uhr _ erfolgt. 
Derselbe A ntrag wurde in den darauffolgenden Sitzungen 
neuerdings eingebracht, und in der Sitzung vom 7. M ai 1913 
wurde zugestanden, daß der Arbeitsfchluß analog wie tn den 
Heizhäusern eingeführt wird. Ein weiterer Wunsch w ar die 
Gleichstellung der Professionifttn mit jenen der Maschinen- 
bircktion. Nach wieberboltcr Abweisung wurde auch endlich zu­
gestanden. baß m h l  nicht die vollständige Gleichstellung er­
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folgen werde, jedoch ist die Baudirektion geneigt, bis Professio- 
nisten um zwei Lohnstufen höher zu stellen, bis auf zwei Kate­
gorien, welche in die nächsthöhere Lohnstufe eingereiht werden, 
so daß nunmehr die Spannung zwischen den Löhnen der H ilfs­
arbeiter und jene» der Prosessionisten nicht wie bisher 40 H.. 
sondern 60 und 80 H. beträgt. Ebenso wurde auch auf Wunsch 
des ArbeiterauSschufleS versprochen, den alten Prosessionisten die 
Differenz zwischen den alten und neuen Löhnen a ls Lohn­
zulage zu gewähren, weil >onst neue H ärten entstehen würben 
und die Grundlohne höher wären wie die mancher äk.eren Ar­
beiter. Nachdem die AuShilsSbahnrichter bezüglich der Löhne mit 
den Professionisten immer gleichgehalten w arn t, wurde auch datz 
oben angeführte für sie verlangt, w as eBenfalls bewilligt wurde. 
D er Arbeiterausschuß gab sich damit zufrieden, in der M einung, 
daß endlich auch Bei der Paubircktion ein soziales Empfinden 
eingekehrt ist. Bedankte sich für das Entgegenkommen und alle 
waren der sicheren Hoffnung, daß das Bewilligte bestimmt in 
kürzester Zeit durchgeführt wird.

Ein ganz ähnlicher A ntrag wurde von dem Arbeiier- 
ausichuß der Gruppen Werkstätten und Zugförderung einge­
bracht, nämlich die Gleichstellung sämtlicher Professionisten und 
Einreibung in  bie zweite Lohnkategorie. Auch dies wurde von 
der Maschinendirektion bewilligt, tittb bei: schon im  Dienst 
stehenden Arbeitern wirb diese Differenz a ls  Lohnaufbesserung 
gewährt. E s haben also zwei dao gleiche getan und doch ist es 
nicht das gleiche. Die Maschinendirektion hat nämlich mit 
Schreiben Nr. 8160/4 vom 1 1 . Septem ber 1913, selbstverständlich 
mit Wissen und Willen der Generaldirektion, angeordnet, d a ß  
d i e s e  Z u g e s t ä n d n i s s e  v o m  1 . J ä n n e r  1 9 1 4  a n  
d u r c h z u f ü h r e n  f i n d .  Diese Professionisten Hecken also 
ihre erhöhten Grundlöhne, haben ihre Zulage und sind somit 
alle gleichgestellt, was vollständig gerechtfertigt ist. Und was,ist'S 
denn bei der B ahnerhaltung? H at die Baudirektion einen 
anderen Herrgott wie die Majchtnenbirefiion. oder wird die 
Sache von letzterer ernster genommen? G ilt hier das Sprich­
wort : Versprechen und geben ist zu viel- E s sind bereits acht 
Moitaic verflossen und von einer Durchführung ist noch immer 
keine Rede. Wiederholt wurde vom ArbeiterausfÄuß vorge­
sprochen und um die Durchführung ersucht. S o  w ar der A r­
beiterausschuß am 4. November 1918 auch bei H errn G eneral­
direktor. um ihm den Wunsch der Arbeiterschaft zu unterbreiten. 
D er Herr Generaldirektor bemerkte, daß es an dem guten 
Willen nicht sehie. auch mußte er eingestehen, daß die in Frage 
stehenden Wünsche Berechtigt sind, daß die Bahnerhaltungs- 
arbeiier gegenüber ihren Kollegen der Maschinendirektion schlecht 
daran sind, aber cs kostet halt alles Geld. D as wird von uns 
nicht Beitritten, aber auch bei den anderen Direktionen kostet eS 
Geld, und wenn es bei der Bandirektion mehr kostet, so ist das 
n u r die natürliche Folge, weil man sich früher um  diese Kate­
gorie nicht gekümmert hat. D ie Grundlöhne aller Arbeiter 'her 
Südbahn wurden erhöht, auch mußte man notgedrungen die 
Löhne der Oberbauarbeiter erhöhen, und zw ar deshalb, weil 
man um die alten  Löhne keine Arbeiter mehr bekam. Doch sind 
die Grundlöhne bei: Prosessionisten bei der Bahnerhaltung 
immer dieselben geol'eben. I n  S tationen, wo schon im Jah re  
1898 Kr. 8  20 bezahlt wurden. Hat man im Jah re  1911 Gxund- 
löhne von 3 Kr. festgesetzt. Also um 20 K. niedriger nach 
16 Jah ren , wo doch die Lebensmittel und Wohnungen sowie 
alle Bedürfnisse um 30 bis 50 Prozent teurer wurden. Im  Jahre  
lS12 würben die Grundlöhne teilweise um 20 H. erhöht, also 
auf Kr. 320, während die Löhne bei den Prosessionisten der 
übrigen Dienstzweige auf Kr. u 80 erhöht würben, welche E r­
höhung bestimmt auch Geld gekostet hat. Wenn m an nun an ­
nim mt. waS die Verwaltung während dieser Zeit dadurch er­
spart hat, daß die BahnerhaltungSprofessionisten so rücksichts­
los Behandelt wurden, bann sollte man doch, nicht mehr vom 
Kostenpunkt reben, sondern den armen Teufeln geben, was 
ihnen schon längst gebührt. G anz so ähnlich sind die V erhält­
nisse der Aushilfsbahnrichter., die ebenfalls für ibren^ kleinen 
Lohn eine große V erantw ortung tragen. D er Arbeitsschluß um 
12 Uhr m ittags, der den gesamten BahncrhattimflsatBciiern 
zugute kommen möchte, würde zwar nicht m it großen Kosten ver­
bunden sein, und doch zögert m an m it der Herausgabe desselben, 
obwohl die B ahnerhaltungsarbeiter unter weit ungünstigeren 
Verhältnissen zu arbeiten haben und denselben ebenso not­
wendig brauchen wie die anderen Arbeiter der Südbahn. Von 
einigen Mitgliedern bes Arbeiterausschusses imtrbc auch au f den 
E rlaß  der Maschinendirektion hingewiesen, mit dem neuerlichen 
Ersuchen, denselben ehestens fü r bie Arbeiter der Bahn- 
erhaltung durchzuführen. Herr Generaldirektor sagte, baß er 
einen bestimmten T erm in nicht festsetzen konnte, e r w i r b  
j edoch,  in e n n m ö g l i c h ,  d a s  V e r s p r o c h e n e  v o n  d e m- 
s e l b e n  Z e i t p u n k t  w i e  b e i  d e r  M a s c h i n e n -  
d i r e k t i o n  d u r c h  f ü h r e n l a s s e n  (nämlich am 1 . Jän n e r 
1914). D am it gab sich die Deputation zufrieden und hoffte mit 
Bestimmtheit, daß diese Zugeständnisse m it 1 J ä n n e r  1914 
tmrchgeffchrt werden. Doch der 1 . Jä n n e r ist vorbei und noch 
immer herrscht vollständiges Stillschweigen. Wozu oenn die 
Geduld der Arbeiterschaft so auf die Probe zu stellen und hun- 
gernb w arten lassen? Noch hat dieselbe ihre Hoffnung nicht auf- 
gegeben ttu.b erw artet mir Bestimmtheit, bafc Versäumte 
rückwirkend vom 1. Jä n n e r  gemacht wird und der Herr G eneral­
direktor der Südbahn W ort hält und keine ungleiche Behand­
lung feiner Arbeiter wünscht unb dulbet.

Gleiches Recht für Alle. Die hohen Herren in der 
T r i e s t  e r  Direktion sind etw as verschnupft geworden. D er 
offene Brief an den Herrn Eisenbahnminister hat eS ihnen un­
getan, und es wird eifrig nach dem Verbrecher gefahndet, der 
sich erdreistete. die idyllische Ruh- der Adriaufer zu stören. Unb 
doch haben die Herren u n re c h t,  wenn sie sich der Meinung h,n- 
geben, daß ihnen unrecht geschehe, und daß man auch beim Falle 
Gröger hätte ein Auge zudrücken können. Uns dauert gewiss die 
Fam ilie Grögers. denn sie dürfte an  der stattgefundenen E n t­
gleisung unschuldig in Mitleidenschaft gezogen worden fern. 
UnS bauert aber auch Gröger selbst-, denn w ir sind weit ent­
fernt davon, jedem Verunglückten einfach die Existenzberech­
tigung abzusprechen, da w ir noch immer eine Besserung voraus-

Diesen rein menschlichen Standpunkt teilen jedoch nicht 
Grögers milde Richter, wenn eS sich darum handelt, einen 
„Nichtvolksgenossen" eins aufs Zeug zu flicken.

W ir erinnern uns beispielsweise, daß sich maßgebende 
DirektionLorgane strikte an die Bestimmungen der Dienst­
ordnung festklammerten, a ls  es g a l t  einen Verschieber, V ater 
von sieben unversorgten Kindern, aufs Pflaster zu setzen, weil 
er sich zwei, sage zwei Flaschen B ier aneignete.

W eiter können wir nichr begreifen, warum  jemand, der 
vor Jah ren  bei der SLckahn dem Automatenjuden zum Opfer 
fiel, und deswegen doppelt bestraft wurde, heute bei der 
Direktion Triest die definitive Anstellung verweigert wirb, trotz­
dem er jahrelang in provisorischer Eigenschaft tadellos Dienste 
versah, unb sich a ls  sehr verwendbar qualifizierte.

Ilm jedoch alle jene Fälle anzuführen. m  welchen brave 
unb aufopferungsvolle Arbeiter jahrelang auf bie definitive 
Anstellung w arten mußten, n u r deswegen, weil sie in  ihren 
Jugenbjahren iraertbeinc Dummheit begingen und Hie für Be­
straft wurden. Dazu fehlt uns der Raum  in unterem Fach- 
Blatt.

lieber alle diese Fälle erregen sich aber die Herren durch­
aus nicht, sondern stillen wohlgefällig ihre Wollust an  den 
unglücklichen Wesen, die so naiv sind, an  den Türen der T inten­
burg herumzupochen und dort Rücksichten zu erbetteln.

J a .  noch mehr. D as Wohlwollen dieser Leute geht so 
weit, daß sie sogar Amnestien von höchster S telle einfach kon­
fiszieren und erklären, die^elBcn hätten für die Anstellung keine
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Bedeutung. D as alles konnte jedoch nu r geschehen,, weil das 
Personal bisher solchen Vorkommnissen gegenüBer apathisch zu ­
sah unb nicht den M ut ausBrachie, dagegen S tellung zu nehmen. 
N un wird es hoffentlich anders, und es wird gewissen Herren 
die Lust zu ihren Perversitäten gründlich vertrieben werden. 
Alles hat sein Ende,

Korrespondenzen.
B rünn I I .  ( H e i z h a u s . )  D ie Verhältnisse in  unserem 

Heizhaus sind bie denkbar schlechtesten und birekt unhaltbar. 
Infolge des großen Lokomotivmangels ist fortwährendes 
Tauschen angeordnet, so daß m an bei einer Diensttour drei- 
bis viermal den Lokowo'ivwechsel vornehmen muß. w as gewiß 
für eine normale Dienstabwicklung nicht von V orteil ist und 
auch nicht zu den Annehmlichkeiten gehört. Durch diese Vor­
gangsweife können die Lökomotiven einer R eparatur nicht 
unterzogen werden. E s wäre somit die höchste Zeit, diesen 
Mangel sofort zu beheben, um eventuelle Unglücksfälle noch 
rechtzeitig zu verhüten.

D er Heizhausleiter H err Inspektor P a r t  sch ist ein 
Bedauernswerter M ann, am besten charatterifiert durch: 
„Auf dem Dache sitzt ein G reis, der sich nicht zu helfen weiß". 
Leider ist es daS Lokomotivpersonal. welches infolge feiner 
Gleichgültigkeit am meisten zu leiden hat u iti gewärtigen muß. 
bet dem geringsten Anstand vom Herrn Heizhausleiter 
P a r t s c h  angerempelt ober gar bestraft zu werden.

Die rechte Hand bes H errn Heizhausleiters ist Herr 
Oberheizer J u s t ,  welcher die provisorischen Heizer durw 
Drohung m it Entlassung zu unmenschlichen Diensten zu 
zwingen weiß.

D er D ritte  im Bunde ist Herr T r e a  1 a , dessen einzige 
Aufgabe zu sein scheint, das Lokomopvpersonal zu schädigen 
und womöglich zn schulmeistern. Den beiden letzteren raten 
wir. sich zu bessern, so lange es noch Zeii ist, da w ir sonst 
mit konkretem M ateria l tommen müßten. W as .Herrn Heiz­
hausleiter P a r t  sch anbelangl, würde er am besten tun. 
einem energischen und tüchtigeren M ann Platz zu machen.

Hetzendorf. ( C h r i s t l i c h s o z i a l e  E h r e n m ä n n e r . )  
Als im vorigen J a h r  die Ortsgruppe Hetzcndorf des „Bei'. 
kehrSbundes" vor ihrer Konstituierung stand, wurde ein ge­
wisser Franz P  a  iv l y a ls  Obmann aufgestellt unter der Be 
dingung, daß er feilte Schulden jjahle, welche er den O rts- 
gruppen Hetzendorf, respektive Hüheldorf des Allgemeinen 
RechtsfchuA- und Gewerkschaftsvereiiies für Kalender und 
Beiträge schuldet, (G uter Anfang!) W ir muffen uns schon m it 
diesem Menschen näher befassen, denn dieser ist ein Verleumder 
und Lügner gemeinster Art. W ir wollen hier nu r einige Fälle 
feiner Tätigkeit bekanntgeben. Einen Arbeiter zwang er, sich 
im „Verkebrsbund" einschreiben zu lassen. W eil ihm aber der 
Vogel nicht auf den Leim ging, so Begab sich P a w l t i  in  die 
Wohnung der Schwester des Arbeiters und l i e ß  si ch d o r t  
d i e  B e i t r i t t s e r k l ä r u n g  u n t e r s c h r e i b e n  u n d  
d e n  B e t r a g  f ü r  d i e s e n  b e z a h l e n .  Dadurch kam es 
zwischen Schwester und B ruder zu einem Konflikt. W eiters 
wurde einem Arbeiter das Mitgliedsbuch und Geld 
hon seinem Vorgesetzten (Bahnmeister Kunz) zur 
Zahlung der Beiträge übergeben. Derselbe ging zn 
P  a w 1 v. begleicht und ließ sich baö Buch einstempeln unb 
gab selbes wieder retour. Nach einiger Zeit fordert P  a in 111 
den Arbeiter auf, b i c  B e i t r ä g e  f e i n e s  V o r g e s e t z t e n  
n o c h m a l s  z u  z a h l e n .  D er Arbeiter bewies es ihm aber 
schwarz auf weiß, daß bic Beiträge beglichen sind. Weiter-- 
kam P a r o l i ;  m  bic Wohnung des Arbeiters unb machte seiner 
F rau  einen Skandal, daß bic Leute zusammenliefen, um> 
drohte ihr. w e n  n i h r  M a n n  n i c h t  w e i t e r z a h l t ,  'e t 
z u m  H a u s h e r r n  ( H a m b a c h )  g e h e n  w i r d ,  d a m i t  
e r  d i e '  K ü n d i g u n g  k r i e g t .  M it solchen Gewaltakten 
tr itt so ein Individuum  auf, welches sich verkriechen sollte. 
Auch hat dieser V a w l t ,  eine große Vorliebe für das schwach-.'. 
Geschleckt. Nun ist ihm einm al ein M alheur passiert, was nickt 
ohne Folgen blieb; es hat ihm einen Denkzettel zuruckgelassen, 
wodurch er längere Zeit an der Erfüllung feiner Ehepfl'ckt 
verhindert war. Nun hat es sich feine F rau  zur Pflicht gemacht, 
ihren lieben M ann in Schutz zu nehmen — durch Kontrollieren 
in der Diensthütte — und von Zeit zu Zeit Nachschau zu 
halten, dam it ihm ja nichts Böses widerfahre, w eitere beklagte 
sich dieser Ehrenmann einmal bei einer Fam ilie, daß ihm ein 
M alheur vaffiert sei. E r  und seine F rau  gingen nämlich fort 
unb sperrten die Wohnung ab. A ls sie wicber nach Hause 
kamen, w ar die Wohnung wohl versperrt, aber wie sie Nach­
schau hielten, fanden sie. daß ejn nam hafter Geldbetrag fehlte.. 
O h n e  e i n  Loch i m  P l a f o n d  o b e r  i m  F u ß b o d e n  
z u  f i n d e n !  ( E i n  m e r k w ü r d i g e r  F a l l ,  n i c h t  
w a h r ? )  Bekannt ist. daß diefer P a  lu ll)  die Vereinsfasse 
über hat, was beit Bereinsstatuten gar nicht entspricht, denn 
für die Kassenverwahrmig 'st einzig und allein der Kassier, 
m it 1Ie6e.rvtmfung durch bie Kontrolle, verantwortlich. W arum  
ist denn das altbewährte M itglied des „Verkehrsbundes". 
Kassier O m a n ,  ausgetreten? Ferner haben w ir uns vuxi- 
m it einem gewissen Ludwig S c h r e i l e c h u e r  zu befassen, 
einem Raufbold und Rohlings sondergleichen. W ir wollen hier 
n u r einige Fälle anführen. E inm al ritz er einem Station«-- 
biener ( M a l i s c h e ! )  die Kleider vorn Leib, weil sich selber 
nicht herbeiließ, dem „Verkehrsbund" beizutreten, wobei er 
nach ein paar tüchtigen Ohrfeigen unter eine Bank zu liegen 
kam. W eiters hatte er mit einer F rau  ( D u r s t m ü l l e r )  
in  der Waschküche eine Auseinandersetzung, wo er der F rau  
eilten so heftigen S to ß  gab, baß dieselbe über eine Badewanne 
fiel unb sich verletzte. Dieselbe ließ sich das nicht gefallen 
und klagte den Rohling, und wurde selber gerichtlich verurteilt. 
Ferner hat es sich dieser S c h r e i l e c h n e r  zur Pflicht gemocht, 
wie sein Freund P a w l y  den Sozi an den Leib zu gehen, 
er sagte nämlich zu P a w l h :  „ D a s  l a s s e  m i r  Ü b e r ;  
z u  d e m  H a u s h e r r n  g e h e  ich, d a m i t  e r  b e u  S o z i  
a u  fei s c h m e i ß t ! "  R un. lieber Wtckerl, wie hat es Ihnen  
gefallen, wie S ie  vor ein paar Jah ren  aus Ih re r  Wohnung 
hinausbugsiert, in ganz Hetzendorf keine bekamen unb nach 
CBerlaa ziehen mußten? D a haben S ie  bestimmt keine freund­
liche Schnauze gemacht. W ir Sozialdemokraten möchten uns 
schämen, wenn w ir einen Fam ilienvater durch eine D enunzia­
tion aufs Pflaster setzten.

Innsbruck. (P  r  ä  m i e n  w e s e n b e i  d e r  F a  cf; 
g r u p p e  f ü r  S i  g n a  1 w e s e n . )  M it Ablauf des alten 
Jah res  gelangten wieder P räm ien in  ausgiebigem Maße zur 
Verteilung. Aber wieder wurden bamit nu r jene bedacht, welche 
eine solche überhaupt nicht verdienten und auch die Not uitb 
Teuerung nicht, so a rg  empfinden a ls  diejenigen, welche eigeni 
lich eine Präm ie verdienten unb durch ihren Fleiß unb ihre 
anerkennenswerte Dienstleistung nennenswerte Sum m en von 
Montierungskosten erspart haben. EL handelt sich in diesem 
Fall um die Signalmeister und Signatschlosser. I m  I n n s ­
brucker Direktionsbezirk wurden vergangenes J a h r  eine Un­
menge von Neunwniierungen an den Sicherungöanlagen durch 
geführt, wobei speziell bei den Montierungen an den mechani­
schen Einrichtungen hie Signalschlosser ihren M ann stellen 
müßten unb in  einzelnen Fällen überhaupt bic ganze Mon 
tienm gsarbeit selbständig burchzufuhren hatten. E s muß gefapt 
werben, daß sich im Direktionsbezirk Innsbruck sehr wenig 
Signalmeister befinden, die zu solchen Arbeiten in Vcrwenbiing 
genomm werden können. Bei solchen Arbeiten hat der Signal« 
fchlosser die ganze große Verantwortung allein zu tragen. 
Passiert ein Unglück, w as bei solchen Arbeiten sehr leicht bot»
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kommen kann, so wird nicht der SigncTmeifter, sondern der
Äignalschloffer. welcher die Arbeit geleitet hat. Vor Gericht zur 
V erantwortung gezogen, eventuell auch mit einer Disziplinctr- 
grafe bedacht. Bet der Verteilung der äßorthenittflSptämien 
bleibt bas alles unberücksichtigt, m an kennt nu r den S ignal- 
Meister, ganz gleichgültig, ob derselbe diese Arbeiten ausge- 
kuhrt Hai oder nicht; er erhält seine Drei-. Bier- bis Fünf- 
U nderUronenpram ie, nu r weil er Signalm eister ist. Die 
^lgnalschLosser laßt man leer ausgehen. oder damit, sie nichr 
M e n  können ste bekommen gar nichts, so gibt man einzelnen 
:.0 , höchstens 90 Kronen. D:e Herren bei der Fachgruppe sind 
;wer dre Leistungen der Signalschlaffer gut informiert. D ah 
HC öic Signa!,d)Icif,'er so behandeln, liegt wohl nicht im Ji!t?r-

,^eS Betriebes. Der Ehrgeiz und Diensteifer der S ignal- 
trirb damit gerade nicht gehoben. D as ist das Gegen- 

Uutf zu den ständigen Versicherungen leitender Petfönlich- 
~ “ cn' “ iß  man bestrebt fei, das Personal zufriedenzustellen. 
-Otc bignalfchlosfer werden sich dieses ungerechte Vorgehen 
werken und in Hinkunft, wenn es schon so gewünscht wird, 
nach dem M otto: „Wie der Lohn, so die Arbeit" handeln. Ob 
iHinn auch imch so große Ersparnisse erzielt werden, ist aller-. 
LmgS eine andere Frage. Sonderbar ist auch das Vorgehen 
der Signalmeister, das; sie diese Gelder allein einstecken." Die 
^ignalm eister im DircktionSbezirk Innsbruck können sich ein 
Beispiel nehmen von ihren Kollegen in Böhmen, welche in 
anerkennenswerter Weise fü r die berechtigten Forderungen 
der Signalschlosser eintrete» und den ausgebeuteten S ignal- 
schlossern die verdienten P räm ie»  zukomme» lassen. D it T a t­
sache läßt deutlich genug den Unterschied zwischen gewerk­
schaftlich und national organisierten Leuten erkennen. Durch 
unseren energischen Kamps werden ehestens Reformen durch­
gesetzt werden, wodurch derartige Ungerechtigkeiten auSge,- 
merzt werden.

Klamm am Semm ering. ( T u n n e l a r b e i t e n  i m
38 i n  t c r.) D aß  der (Bemmeringer Haupttunnel seit jeher 
durch seine Nasse und furchtbaren Zugwind im W inter ein 
gefürchtetes Objekt war, ist wohl kein Geheimnis. Tag und 
Nacht mußte gearbeitet werden, um der Eisbildung Herr zu 
werde». Dazu waren noch an beide» Enden Tore angebracht, 
welche in ben Zugspause» geschloffen wurden, um dem Wind 
das Eindringen zu verwehren und der Eisbildung entgegen- 
M wirien. Auch konnte» sich die im T unnel beschäftigten Arbeits­
partie» von dem Luftzug etwas erhole». D ies ist nun unter 
dem H errn Bahnmeister O b e n d r a u f  anders geworden. 
E r hat mit dem feinerzeitigen Stationsvorstand. H errn I n ­
spektor B r a u n .  herausgefunden, daß die fünf bei den Toren 
diensttuende» Arbeiter eigentlich viel zweckmäßiger verwendet 
wären, wenn m an die Tore kassiert und die Arbeiter ,zum 
Eishacke» in dem Tunnel verwenden würde. S o  ist denn 
setzt die Eisbildung, trotz der seither bedeutend milderen 
W inter eine ungeheure und die Arbeit eine viel intensivere 
geworden, denn jeder, der nicht erfrieren will, muß sich ganz 
gehörig rühren. Dabei beliebt es Herrn O b e n b t a u f ,  sich 
seinen Leuten gegenüber a ls  W ohltäter auszuspielen und 

denselben zuweilen, wenn er es für besonders notwendig erachtet, 
obwtchl es fast immer notwendig wäre, Nachtschichten verdient:» 
zu lassen. D aß es dabei sehr häufig vorkommt, daß cs ihm 
am Abend nicht notwendig erscheint, am Morgen darauf aber 
Anzeigen wegen Beschädigungen an Zügen durch E is einlaufen, 
ist nicht zu verwundern. I n  solchen Fällen ist Herr O  b e n- 
d r a u f  in  Ausrede» nicht verlegen: die ©ireckenbegeher oder 
d^  Arbener batten ihn von der Notwendigkeit nicht verständigt. 
W ir raten Herrn Bahnmeister, um die Betriebssicher beit zu 
fördern, nicht so zu knausern, indem die an den Arbeitern 
auSzuzahlendL» Beträge wirklich sauer genug verdient werden. 
Den Herren von der Bahnerhaltungssektion beliebt er über 
W rcigen  zu berichten, daß es im ' Tunnel nicht so arg sei, 
wenngleich man oft beim bloßen Durchgehen von Glück sagen 
W itt, wenn einem nicht ei» Eiszapfen oder ein Stück Ziegel 
«tif den Kopf fällt, oder auf dem Eis auSzunttschen und zu 
fallen.

Herr Obendrauf hat auch besonderes Glück. Während 
früher oft Schneefchaufler ausgenommen wurde», um die 
S ta tion  zu säubern, werden jetzt bei den bedeutend größeren 
Anlagen nur die notwendigsten Leute beschäftigt. D as Zug­
begleitungspersonal ist oft gezwungen, wahre Kletterübungen 
über die Schneehügel längs der Geleise zu machen.

Bei dieser Gelegenheit ergeht an einige Leute die 
Mahnung, nicht wie Taschenfeitel zusammenzuknicken und 
bloß hinterrücks zu räsoniere», sondern offen und aufrichtig 
ihre Erfahrungen beim Herrn Bahnmeister zu äußern, zu 
seinem und unserem Besten, und es müßte mit allen Teufeln 
zugehen, wenn er nicht noch jetzt — denn er ist noch sehr jung
—  auf den rechten Weg geleitet würde.

■ Stomotau, ( W o h n u n g s n o t  u n d  P e r s o n a l »  
h ä u f e t . )  Als vor einigen Jah re»  infolge der herrschende» 
W ohnungsnot die Mietzinse von den hiesige» Hausbesitzern 
rapid erhöht wurden, wurde von der t  k. Bahnverwaltung 
beraten und beschlossen, in Stomotau Personalhäuser für ihre 
‘Bediensteten zu erbauen. Die Steigerung der Mietzinspreise 
wurde inöbesonders von den Bediensteten der k. I. S ta a ts ­
bahn schwer empfunden, da dieselben ein niedrigeres Q uartier­
geld beziehen, a ls  die Bediensteten der 58. E. B. und A. T . E. 
ES wurden für die S ta tio n  Kotnotau drei Personalhäuser 
iV zwölf Wohnungen bewilligt, von denen bereits zwei Personal- 
Häuser mit 24 Wohnungen fertiggestellt unb Bereits bezogen 
sind. D er Eingang zu diesen Kasernen ist vom Hof aus. Die 
Bewohner haben weder Gartengrund, noch Schupfe». Auf 
dem kleinen Hof, auf dessen Raum  sich ein m ittleres Fuhr, 
werk geradezu" notdürftig umkehren kann, sollen sich die Kinder 
von 24 Wohnparteien bei schönem W eiter unterhalten. F ü r 
je zwölf Wohnparteien ist im Keller eine Waschküche unter­
gebracht, wo die ganze Woche ge naschen wird. Durch die 
e n o r m e  Dunstenuvicklung in  der Waschküche werden die in 
den Kellern der P arteien  untergebrachten Kartoffel» und 
dergleichen verdorben und ungenießbar. Nun kommt oder das 
Schönste. Während die t  l  S taa tsbahn  für ihre Bediensteten 
in  Kümotau 70 Prozent' des Wiener OuartiergetoeS zahlt, 
so b e i :langt sie für die W ohnun»-» einen höheren yinS, a ls  die 
Bediensteten faktisch erhalten.

F ü r eine kleine Wohnung, bestehend aus einem Zimmer 
und Küche, wurde seitens der k. k. Bahnerhaltungssektion 
folgender M ietzins festgesetzt: rückwärtige Wohnungen 240 Kr.. 
Gassenwohnungen 280 Kr., Gassenwohnungen mit Logia 300Kr. 
Als jedoch die Parteien  t u  Wohnungen bezogen hotten, da 
wurden seitens der k. E. Staatsbahndirekiiu» in Prag die 
M ietzinse wie folg! bürgefdjnebui. kleiuö HofwohnungenSMbi- 
380 Kr.. Gassenwohnungen 3ä0 biS 3tt0 Kr. Selbst redend find 
die Parteien über die Mtetfluu8fteigtrung sehr ungehalten, da 
diese nicht im Einvernehmen mit den Parteien  festgesetzt und 
gegenseitig vereinbart wurde. Die Direktion hätte sich mit den 
Wohnvarteien wegen Erhöhung des Zinses ins Einvernehmen 
fetzen,' eventuell jenen, die mit der S teigerung nicht einver­
standen sind, am OuartalSbegm n die Wohnung ordnungs­
gemäß kündigen muffen.

Laibach. ( W i e  i m  T r i e f t e t  D i r e k t i o n s b e z i r k  
d i e  K o h l e n  p r ä n t t e  f ü r  d a s  L o k o m o t i v p e r s o n a l  
au f 0  c b e f s e r t w i r d . )  Unter den ziemlich stark hinkenden 
Verbesserungsmaßnahmen des hohen k. k. Eisenbahn,nini- 
jtcriitmd, die dem P ersonal in letzter jpeit zuteil wurden, 
n im m t auch die ausgcbesierte Kohlenprämie einen respek­
tablen Ehrenplatz ein unb könnte schließlich die M einung ver­
breiten, daß wenigstens in  diesem Punkte wirklich etwas ge­
schehen fei.

Dem ist jedoch nicht so, sondern auch bei diesem Punkte 
ist die Zwickschere tüchtig an der Arbeit, und schon heute können 
w ir konstatieren, daß die fraglich^ VerbefferungSmaßnahme 
n u r dem Eisenbahnministerium Früchte eintragen, statt dem 
Personal, wie dies bet Öffentlichkeit gegenüber plausibel 
gemacht wird.

Als Beweis fü r diese Behauptung biene daS Heizhaus 
L a i b a c h  der k. k. S taatsbahn . I n  diesem Heizhaus werben 
seit Jah ren  auf eine Tonne Gotischest Kohle ‘20 Korbe ver­
abreicht D aß  nicht ein einziger Korb netto 50 Kilogramm 
wiegt, fei n u r nebenbei bemerkt, und wird schon bei diesem 
Aormalcmsmatz das Personal gehörig übervorteilt. N un kamen 
aber zur Weihnachtszeit die H erren, denen das Schicksal de” 
besagte» Heizhauses überliefert wurde, zu r Ueberzeugung, 
daß die Lokomotivführer und Heizer infolge der hohen Ver­
dienste üppig werden könnten. D as durfte unter keinem Um­
stand geschehen, und deswegen wurde angeordnet, daß von 
nun  ab n u r 18 Körbe auf eine Tonne verabfolgt werden 
dürfen. Vielleicht hat hiebei die unersättliche Begierde nach 
hohen Tantiem en eine Rolle gespielt, w as jedoch bei stramm 
deutschen Recke» nicht glaublich erscheint. Kurz gesagt, dem 
Personal wird befohlen, sich selbst bei 1000 Kilogramm Kohle 
um ' 200 bis 300 Kilogramm zu betrügen. D as ist gewiß eine 
nachahmenswerte M oral.

D a aber außer dieser M anipulation noch eine ganze 
Reihe ebenso „ehrlicher" Praktiken betreffs Kohlenverrechnung 
landesüblich sind, so kann m an sich lebhaft vorstellen, wie die 
Betbcssctungsmaßnahmen des Eisenhahnministermms, in 
Wirklichkeit umgesetzt, ausschauen werden.

W ir geben zw ar ohneweiterS zu. daß die Herren, die 
unsere Geschicke letten, nicht brillant bezahlt sind und eine 
Erhöhung ihrer Bezüge anstreben, keinesfalls aber können 
w ir zugeben, daß dies auf unsere Kosten geschieht. Um so 
weniger, wen» w ir Tag für Tag beobachten können, wie uns 
in  unserem schweren Kampf um die Verbesserung unserer 
wirtschaftliche» Lage eben von dieser S e ite  die schwersten 
P rügel zwischen die Füße geworfen werden.

StoberSborf. ( T o d e s f a l l . )  Am 30. Dezember wurde 
der in SBittmannSdorf stationierte Bremser F ranz W e i ß e n -  
b e r g e t  bei der Verschubmanipulation des Zuges 1883 in der 
S ta tio n  Wilhelmsburg überfahren, unb starb nach kurzer Zeit 
an den Folgen der Verletzungen. Den Verunglückten wurde» 
die Beine förmlich vom Rumpf getrennt und gräßlich ver­
stümmelt. Genosse W e i ß e n  b e r g e t  war 28 Jah re  a lt und 
hinterläßt eine trauernde Witwe mit vier unversorgten 
Kindern. Am N eujahrstag fand unter zahlreicher Beteiligung 
des Personals sowie der Bevölkerung das Leichenbegängnis 
statt. - W ir sprechen im Namen der Hinterbliebene» allen 
jenen, die sich am Leichenbegängnis beteiligt haben, den herz­
lichsten Dank aus. W e i ß e  » b e r g e t  ist als Opfer seines 
Berufes gefallen. E r ist einer jener gewesen, die jahrelang 
a ls  Bremset um eine» geringen Lohn der k. k. S taa tsbahn  
in treuer Pflichterfüllung dienen. Möge dem so früh D ahin- 
geschiedenen die Erde leicht sein! W ir werden ihm jederzeit 
ein ehrendes Angedenken bewahren.

Linz o. b. Donau. ( G r ä ß l i c h e r  U n g l ü c k  S f a l L )  
Am 14. J ä n n e r , ereignete sich im Linzer Bahnhofrayon ein 
gräßlicher Unglücksfall. Beim oberen Heizhaus w ar der 73 Jahre 
alte Heizhausarbeiter Johann  S  e t, e r  damit beschäftigt, die 
Kesselasche von den Maschinen wegzüschattfeln und wegzu- 
führeir. E r stand neben dem Geleise, unterhalb der großen 
Drehscheibe. Eine Lokomotive fuhr herunter und überfuhr 
den allen M ann. Ein gräßlicher Anblick bot sich den aufs 
höchste erschrockenen Bediensteten, d ie . hinzu geeilt w aren : 
bet Körper Seyers lag zusammengekaueri zwischen dem Ge­
leise, der Kopf w ar beim H ai» vollständig vom 
Rvmtzf getrennt u n b . lag bei de» Füßen, die 
Augen waren geöffnet, ebenso der M und. Lokomotiv­
führer I .  U n t e r w ö g e t ,  welcher die Maschine führte, gab 
an, daß Seyer neben dem Geleise stand und daß er (Unter- 
Wäger) keine Ahnung hatte, daß Setzer in das Geleise treten 
werde. Die Mosch'ne fuhr verkehrt gegen das Heizhaus, mit 
dem Tender voran, so daß Unterwoger keine Aussicht mehr 
hatte, a ls  er in die Nähe des Unglücklichen kam. Wie Seyer 
unter die Maschine kam, ist noch nicht recht aufgeklärt. Viel­
leicht wollte er das Geleise überschreiten. Möglich ist auch, daß 
er äusrutfchte und zwischen die Schienen fiel, was kein Wunder 
wäre, denn am Unglücksplatz selbst, wie auch im größten Teil 
des Bahnrayons ist G latteis unb ungenügend ober gar nicht 
aufgestreut. Wieweit jemand ein Verschulden trifft, wirb ja 
noch erhoben werben. D er Unglückliche war verheiratet und 
hatte mehrere erwachsene Kinder.

MShrifch-Ncudorf. (Z u g S st r  e i f tt n g.) Am 6 . F e­
b ruar 1911 ereignete sich in  der S ta tion  Mähtifch-Neudotf 
folgender Unfall: D er Platzmeister W e g i e l  erhielt vom
diensthabenden Zugsexpedienten den Auftrag, bas Geleise IV 
mit einem zur Entladung bestimmten Kohlenwagen zu vet. 
stellen, welchen Auftrag der Platzmeister nachkam, unb sich 
dann zur Überwachung der M anipulation eines M aterial- 
zuges begab. Um 10 Uhr 30 M inuten vorm ittags gab der 
Zugsexpedient, ohne sich vorher vom Freisein des Geleises IV 
zu überzeugen, E infahrt für Zug N t. 480 auf das verstellte 
Geleise, wodurch der Kohlenwagen gestreift unb bie Loko­
motive beschädigt würbe; auch wurde hiebei der Heizer des 
Zuges verletzt.

Wegen dieses Unfalles hatten sich am 18. Dezember 
1913 der Beamte unb der Platzmeister beim k. k. LanbeSgericht 
in B rünn  zu verantworten. A ls Sachverständige fungierten die 
Herren Inspektor Ra ' t z e r  und O berstaatsbahnrat ber S taats»  
bahnbirektion Clmütz L a t e i n e r .  Diese Herren wollten auch 
päpstlicher sein, a ls  der Papst. Obwohl die k. L General- 
infpeftion a ls  kompetente Behörde dem k. L Landesgericht 
diese Ü bertretung  nur in zwei Punkten zur Anzeige brachte, 
habe» die gestrengen Herren Sachverständigen bie Ueberiretung 
in weiteren fü.if Punkte» herauSgetitzelt. De« bei ber Ver­
handlung Anwesenden waren die Ansichten des Oberstaats» 
bahnrateS H errn L a t e i n e r  unzureichend, unb ist es während 
der Verhanblung vorgekommen, daß bis Ansichten ber Herren 
Sachverständigen entgegengesetzt waren. M an gewann den 
Eindruck, baß nicht einm al bie „Gelehrten" über gewisse 
Jnftruitionsbeftim mungcn eines S innes waren, unb mußten 
diese öfter von dem Verteidiger D r. Sech  aufgeklärt jyerben. 
Dank ber vorzüglichen Kenntnisse unserer Dienstvorschriften 
gelang es dem vom Rechtsschutz beigestellten Verteidiget Herrn 
D r. Ludwig C e ch, den Gerichtshof von der Unschuld des an* 
geklagten Platzmeisters zu überzeugen und seine Freisprechung 
zu bewirken.

Mührisch-Oftrau-Odkrsurt. Wir haben in ber letzten 
Nummer unseres Blatte» bie Durchführung ber „reinen* 
Wahl in ben Lokalausschuß ber Krankenkasse ber k. k. Nord» 
bahn in Mährisch-Ostrau-Obersurt in der „teutschen" S ta tion  
M ährifch-Ostrau-M ontanbah» geschildert. Obwohl w ir sonst 
bie Spalten  unseres „Eisenbahner" fü r weit wichtigere A r­
tikel und Berichte eerroenben, sind w ir gezwungen, diesmal 
eine Ausnahme zu machen, um uns ein klein wenig mit den 
„deutschen Eisenbahnern" unb deren „Agitations- und O rgani­
sationsarbeit" in den S tationen  Mährisch - Oftrau» 
Oberfurt und Mährisch - Oft rau - Montanbahn befassen 
zu können. Auf ber „.Hauptbahn" in der S ta tio n  
Mährisch - Ostrau - O derfurt geht es ben „Deutsch- 
gelben" dank bet Objektivität des Bahnbetriebsamtsvorstandes, 
des Herrn Inspektors Schollmayer, nicht gut. Trotz des Eifers 
eines Kotafek, Sm eskal e t tu t t i  qu an ti will es m it der 
„teutfchen Sache" auf der Hauptbahn nicht recht vorwärts» 
gehen; auch bie nur für „t e u t f ch e" Eisenbahner so wertvollen

Ratschläge des Wagenbeamten E h r l i c h  — 1 m it d e«  wir 
uns in kürzester Zeit teiber wieder befassen werden müssen —
find nicht imstande, die Reihen der .Teutfchen" auf der 
„Hauptbahn" zu stärken. Anders auf der M ontanbahn. D ort 
geht es den Machern der „teutfchen" Eisenbahner besser. D er 
Vorstand dieses Bahnbetriebsamtes „kümmert sich um  die 
Gesinnung feiner Untergebenen nicht"; eine sehr lobenswerte 
Eigenschaft eines Vorstandes, bie aber die ihm untergebenen 
deutschnationalen Beamten unb Unterbeamten vortrefflich ntu*- 
zunütze» verstehen. E s scheint aber, a ls  ob Herr von Hoth 
nicht siebt, ober richtiger gesagt, n ic h t  s e h e n  w i l l ,  wie 
diese seine „lobenswerte" Eigenschaft von jenen deutsch- 
nationalen Machet» — „V ertrauensm ännern" — der Montau» 
bahn, welche kraft ihrer d i e n s t l i c h e n  Verwendung die 
kleinen H errgotts in  seiner S ta tion  spielen d ü r f e n ,  miß­
braucht wird.

Obmann und „tzauptverlrauensm ann" ber C  streu er 
Ortsgruppe der „teutfchen Eisenbahner" ist der woh!- 
be—kannte und durch fernen überaus starken und scharfen 
„Geist" berühmt gewordene Schönerianer unb ©tatiemsmeister 
T ü c h e l m a n n .  Zu seinen befonbers tüchtigen Kumpanen 
zahlt der Assistent S k l e n a k  —  euch ein Urgermane — und 
der Stationsm eister J i r g c n S .  S  k k e »  a  r  ist S  ch u 1 
b e a m t  e r  und Stationskassier, J i r g c n S  — die „rechte" 
Hand des Vorstandes — ist „Sekretär" und P e r s o n a l -  
e v i b e n z f ü h r e r ,  unb T ü c h e l m a n n ,  bet gefürchteter 
Sozifreffer. ist — „Telegraphist". Alles DiensteSeigenschaften. 
die diese deutschgelben Gardisten für die „praktische Werbe­
arbeit" großartig zu verwerte» verstehen.

D a cs ben „teutfchen" Eisenbahnern, wie überall, auch 
in Mährisch-Ostrau an f r e i w i l l i g  zahlenden Mitgliedern 
fehlt und auf anständige A rt unb Weise sich nur sehr wenige 
Eisenbahner für die „teutfche Sache" „werben" lassen, gtng 
Tüchelmanns Garde Saran, mit etw as „praktischeren" M itteln 
ihre Reihen zu stärken. Wozu ist m an denn „tcutfchet* Schul* 
beamtet, 6 totiondkassier, Sekretär u. f. w., wenn man ferne 
„Autorität" nicht auch in ben Dienst der guten „ieulfrtetV 
Sache stellen darf? E s ist doch einem kleinen H e rrg o tt sehr 
einfach, ben Verschiebern. Fahracbeitent u. f. w. ben Wert 
der deutfchiiationaten Eisenbahnerorganisation „entsprechend 
Stt „erläutern", auch wenn diese von ber nnersetz tchen Ehre, 
„teutscher" Eisenbahner zu fein, nichts wissen wollen. Mort 
macht Versprechungen, mimt ein bißchen den bedienstetenfreun? 
liehen „Kameraden", unb trägt ben „geworbenen Bediensteten 
(unterband in ben S taub  ber Ortsgruppe ein. Ums Zahlen 
der Mitgliedsbeiträge brauchen sich ja diese neuaufgenommenen 
und .actoorbetien" ^Kameraden" gar nicht. zu sorgen. Bern: 
Auswahlen, der Gage ober des Lohnes werben ganz einfach 
diese Mitulicbvbeüräge durch den Kameraden StationSkafsu'v 
vom Lohn, beziehungsweise von der Gage aogezog-n. 
nicht allein MitglicdSbeiträge, sondern auch sonst aller!,ano 

teutscke" Dinge, wie Festkarten, K arten für das „zeitliche 
Heim ,  Kinokarten u, f. w. bilden Gegcnstanb derlei „tro«

WltIlßCStts'l&icÖSücI)ctm<mne W ind bekamen, daß unsere Ver­
trauensm änner über diese Abzugwirtschaft, über diesen ae-- 
meinen :Kif>brau* der Dienstesautocitar, an  lom pticiw n  
Stellen Besä,werde führen werden, hatten auch >ch°u Tuche!- 
mann unb Kameraden die Hosen voll und bearbeiteten n- 
„geeigneter" und uns bekannter A rt unb Weife ihre i w  
ganz überzeugten •— lese unfreiwilligen — „Kameraden , 
damit diese cs nur reckt laut MnauSfchreten mögen, da,; sie 
mit dieser praktischen Art der Einkassierung ihrer M itglied, 
beitrage — mit dem Abzug derselben von dem Lohn oder
ber G age einverstanden sind. E in schlagender Beweis, nn t
rein", leicht und ohne T error 1 diese beulschgelbc G.irde 

'ihre vortreffliche „A gitationSarbcif mtf der M ontanbahn 
unter den Augen eines objektiv fein wollenden Vorstandes 
verrichten darf ■ O b  e i n  S  t a t  i o n  S ka s s i e  r  b e i m  
A u s z a h l e n  v o n  G e b ü h r «. tt c  tt B e d i e n s t e t e  
i r g e n d w e l c h e  A b z ü g e  p r i v a t e r  N a t u r  o h n e  
B e w i l l i g u n g  d e r  k. k. D i r e k t i o n  v o r n e h m e n  
b a r f ,  o h n e  f ich h i e b e i  e i n e «  g r o b e n  D t  e n ,t, 
V e r g e h e n s  s c h u l d i g  z u  m a c h e n ,  w i r d  sich i n  
k ü r z e s t e r  Z e i t  z e i g e n .  W ir sind neugierig, tote lange 
noch die Tüchelmannsche Garde unter den wachsamen Angel­
des Herrn Vorstandes von Holy die Dienstraume des M ontan- 
bahntxifcS a ls AgitationS» und Vereinslokalitäten des „Reich^.- 
btindes deutscher Eisenbahner",  benützen unb „praktische 
Werbearbeit" verrichten werden dürfe».

— scorpion! —
PurkerSdorf. ( U e b e l f t ä n b e  i n  T u l l n e r b a c h -  

P r e ß b a u m . )  Vor Jah ren  wurde in Tullnerbach-Preßbaum 
fü r die ambulanten Wächter eine Unterkunftshütte errichtet. 
Durch den neuen D ienstturnus wird selbe nicht mehr be­
nötigt und sollte weggeriffen werden. Auf Anordnung der 
k. k. Sahncrhaltungäfcftion wurde genannte Hütte fü r die 
Vahnerbaltungsarbeiter als Unterkunfts- und Schutzhutte 
überlassen. Diese Hütte wird von den Arbeitern während der 
Mittagpause, wo sie das Mittagessen zu sich nehmen, und 
abendi nach Feierabend, wenn sie auf ihren Zug w arten, 
der erst um 5 Uhr 51 M inuten gegen W ien abgeht, benupt. 
Jene Arbeiter, welche in PurkerSdors ober Untct-TuUuctbaoi 
wohnen, müssen aber trotz der Hütte im Freien w arten, und 
zw ar aus folgenden G ründen: D er Schlüssel dieser fgutie 
w ar bis vor kurzer Zeit im Verkehrsbüro deponiert, jetzt be­
findet sich derselbe in den Sünden des V orarbeiters Henningrr. 
welcher in folgender Weife die Hütte räum t. Zehn M inuten 
nach-fünf Uhr kommt dieser Held und schreit: „ Z i a g t S  o. 
z i a g t s  o, a u ß i .  a u ß i ,  i m u a ß  z u a s p e r r n !  Trotz 
des Protestes der Arbeiter unb fcsS V orarbeiters wurden fie 
förmlich mit den W orten: „N ach F ü n f e  m tt a  ß d v
H ü t t ’n g - f p e r r t  f e i n ! "  hinauSgeworsen. Die betroffene, 
Arbeiter verlangen Aufklärung von feiten der k. k. S ab i^  
Verwaltung, wo sie. während dieser Zeit von 6  Uhr bis 6  Ukv 
hittgehen, sollen, da die Hütte gesperrt unb ber Aufenthalt 
im W artcfaal verboten ist. Oder glaubt der Vorarbeiter

te n n i n o e r, daß die Arbeiter von PurkerSdors und Unter- 
ullnerbach zu seiner H ausfrau  in die „KöpselSbergerhürte"

— ober wie sie scherzweise „zweite Bahnmeistcrkanzlei" ge­
nannt -wird — gehen sollen, wo bei B ier und W ein sich der 
genannte Vorarbeiter mit seinen Lieblingen immer aufh iiln  
D azu liabctt die Arbeiter kein Geld. S ie  sind aber auch nicht 
gewillt, im W inter bei ber Kälte im Freie» eine S tunde 
lang auf. den Zug zu w arten, wenn sie den ganzen Tag auf 
f re ie r  Strecke sind und froh wären, einen Schutz gegen die 
Kälte zu haben. W ir hoffen, daß diese Zeilen genügen werden, 
wenn nicht, so kommen w ir mit anderem M aterial.

D e r  A r t i k e l s c h r e i b e r .
S rontennu. ( D e r  n e u e  K u r s . )  D ie Versprechungen, 

die unser Vorstand bei feinem D ienstantritt dem Personal 
gegenüber gemacht hat, sinb, wie w ir im vorhinein gewußt 
Haben, nicht in Erfüllung gegangen. D aß  ein „eiferner Besen" 
fü r die hiesigen Zustände geradezu notwendig w ar. wollen wir 
gar nicht ableugnen. Aber alles hat sein M aß und Ziel. F ü r 
ein schlampiges System ?ann doch das Personal nicht zur 
Verantwortung gezogen werden. Unter der parteiischen Be. 
Handlungsweise, die der neue K urs mit sich gebracht Hat, Hai 
ein T eil des Personals 'sehr zu leiden. W ar das Personal in 
T rautenau früher nie auf Rosen gebettet, so ist es jetzt unter 
bem Regime S t e i n b r e c h e r  noch viel schlechter geworden. 
Am meisten zu leiden hat natürlich das S tattonsperfonal. 
weil dasselbe immer bei der Haiti) ist. w as zum Beispiel 
beim Kapitel S tra fen  am meisten zum Ausdruck kommt. Denn 
gestraft wird unncchfichtlich, ohne den Vorgang, ben die Dienst.
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ordnung vorschreibt, «inzuhalten. D aß  dadurch das Ansehen 
eines Vorgesetzten nicht besonders gehoben wird, wenn eine 
S tra fe  diktiert und dann später, nach reiflicher Ueberlegung, 
zurückgezogen wird, weil der Schuldige meist wo anders zu 
suchen wär, ist selbstverständlich Auch bei Erteilung mündlicher 
Zurechtweisungen wäre eine Mäßigung — wie es die Dienst­
ordnung vorschreibt — am Platze. E s entspricht kaum einer 
so betonten „Unparteilichkeit und Gerechtigkeit", wenn zum 
Beispiel für den Fahrdienst jüngere Arbeiter den älteren 
vorgezogen werden. S ind  diese armen Teufeln nicht schon 
genug m it der einschneidenden Aenderung bezüglich der E r­
nennung gestraft, so sollte nicht noch eine weitere materielle 
Schädigung gegenüber diesen Leuten praktiziert werden. Bei 
diesen Hungerlöhnen fällt jeder Heller in  die Wagschale. Oder 
weife der Herr Vorstand von diesen ungerechten Komman­
dierungen, beziehungsweise Einteilungen nichts? W as die an­
geregte Lohnerhöhung betrifft, so wollen w ir diese ganz über­
gehen, denn es kann füglich nicht verlangt werden und wäre 
ganz au s der Art, wenn sich ein S tationsvorstand um fein 
Personal annim m t. Noch ein Jllustrationssaktum : Ein Kon­
dukteur besteht nicht die Personenzugskondukteurprüfung. Re­
su lta t: Absetzung vom Dienste a ls  S ignalm ann  von den
Güterzügen und Einteilung als Bremser. Es könnte noch eine 
ganze Serie  solcher Hebelgriffe folgen, aber davon ein ander­
mal. Gewisse, obwohl sehr beschnittene Rechte wird sich das 
Personal un ter allen Umständen zu wahren wissen.

Troppau. (ÜB c i h n a ch 15 r  c m u n e r  a t i o n.) Wie all- 
jährlich, so wurde auch heuer die Rem uneration zumeist an 
solche Personen verteilt, die mehr oder weniger besser situiert 
sind. M an hat bei der Verteilung nicht auf jene armen 
Teufeln Rücksicht genommen, die das ganze J a h r  hindurch 
um einen geringen Lohn arbeiten und eine große Fam ilie zu 
erhalten haben. Beschenkt wurden solche, die eigene Häuser 
haben, die kinderlos sind und noch Prtoatvenrtögen besitzen. 
D as  ganze scheint auf dem Prinzip aufgebaut zu fein, daß 
alljährlich immer die gleichen Personen beschenkt werden. Nun 
dürfte auch diese Angelegenheit unter der Leitung des ge- 
rechtigkeilsliebenden H errn Vorstand Inspektor B e u i f c h k e  
bis zum nächsten Jah re  geregelt sein, damit endlich auch 
die bedürftigsten und ärmsten Bediensteten ein paar Kronen 
als Rem uneration erhalten. E s wird daher nur ratsam  sein, 
wenn sich Herr Inspektor B e n i s c h k e  persönl'h  von der 
A rm ut und Bedürftigkeit der einzelnen Bediensteten über­
zeugt. W ir erheben gegen den Herrn Vorstand nicht den 
geringsten Vorwurf, da w ir denselben als einen gerechtigkeits- 
liebenden und humanen Vorgesetzten kennen gelernt haben. 
E s dürfte n u r auf Anregungen und Einflüsterungen von ge­
wisser Seite zurückzuführen sein, wenn diesmal die Verteilung 
noch nach diesem ungerechten Modus durchgeführt wurde.

Wien. ( S t a a t s e i s e n b a h n g e s e l l s c h a s t .  Da n k -  
f a g u n g . )  Wie in früheren Jah ren , so fand auch heuer im 
Wiener Staatsbahnhof eine Weihnachtsbescherung der Be­
diensteten der Staaseisenbahngesellschaft statt. Eine hum anitäre 
Tischgesellschaft, an  deren Spitze F rau  Restaurateurin P o h l ,  
Herr Inspektor G t o ß s c h o p s ,  Herr Oberoffizial R  u t t n e r 
und andere mehrere stehen, hat es sich zur Aufgabe gemacht, 
zur Weihnachtszeit von den im Laufe des Jah res  eingegangenen 
Spenden eine Anzahl von unterstützungsbedürftigen Be- (
diensteten zu beschenken. Heuer wurden zirka 30 Bedienstete !
beschenkt. W ir erlauben uns im Namen der beschenkten Be- |
diensteten, den menschenfreundlichen Spendern auf diesem j
Wege den aufrichtigsten Dank auszusprechen.

A us den Organisationen.
Klostergrab. (V e r  e i n s n o t i z.) Die Mitglieder wer­

den ersucht, ihre Jnterim skarten  und Mitgliedsbücher behufs 
Kontrolle Beim Ortsgruppenkassier abzugeben. Gleichzeitig 
wollen die M itglieder die VereinSabende und M onatsver­
sammlungen besser besuchen, da oft sehr wichtige Angelegen­
heiten zu beraten sind. Jedes M itglied hat die Pflicht, nach 
Maßgabe feinner freien Zeit sich an den Arbeiten der Allge­
meinheit zu beteiligen.

Marienbad. (93 e r  f a m m t u n g $ 6  e r  i ch t.) Bei der 
am 4. Jän n e r abgehaltenen Hauptversammlung wurden folgende 
Genossen gewählt: Johann  D e m i ,  Obmann, P  a 11 e f, S te ll­
vertreter; H u f  n a  g l ,  Schriftführer; F ranz S c h u s t e r ,  
■Staffier; Johann  M o d i ,  Bibliothekar; Raimund C z e r n y  in 
Tachau und K arl B a u e r  in M arienbad als Kontrollore. Den 
geschätzten Mitgliedern wird zur Kenntnis gebracht, daß die 
Monatsversammlungen regelmäßig jeden ersten Mittwoch im 
M onat, und falls derselbe auf einen Feiertag fällt, tags vorher 
um 14 8  Uhr abends in Rengers Restaurant ftatlfinden. E s ist 
Pflicht jedes Mitgliedes, diese Versammlungen nach Möglichkeit 
zu besuchen.

Mährisch-Schönberg. Bei der am 11. Jä n n e r  stattge- 
fundenen Generalversammlung wurden nachstehende Genossen 
gewählt: Johann S e r g i o ,  Obmann, Joses P r o  ch a r, Johann 
S i n d e l a r  urrd Amon E f j u r a v t j ,  S tellvertreter; P au l 
P a l i l ,  Kassier; F ranz K a r y e r ,  Stephan D e m e l ,  K arl 
K l a p p e r, Josef H a c k e n b e r g ,  Leopold S  ch u p p l e r, 
F ranz S p r i n g e r ,  Anton S  t c t) S ? a 1, Konrad W e i s e r ,  
Stephan W o l f  und Johann L a ß ,  Ausschußmitglieder; Josef 
R i c h t e r .  Josef H a i r e r  und F ranz © l a d e t ,  Kontrolle.

Alle Zuschriften in Vereinsangelegenheiten sind zu 
richten au  J o h a n n  Hc  r z k o ,  O b e r k o n d u k t e u r ,  V a- 
c a n o s t r a ß e  6 ; in Geldangelegenheiten an  P a u l  P a l i k ,  
J o s e f  st ä d t e r s t r a ß e  12.

Obrr-Gerspitz. V e r s a m m l u n g s b e r i c h  t.) Bei der
am  6 . J än n e r abgehaltenen Generalversammlung wurden fol-
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gettbe Genossen gewählt: Johann Ä l e m e n t  Obmann,
Matthias K ö b e t l e ,  Stellvertreter; Johann M a j e l ,  Kassier, 
Alois H o m o l a .  Stellvertreter; Adalbert J a w o r S k y .  
Schriftführen; Julius D ö s w a l d e r ,  Johann l l l br i c h ,  Re­
visoren; Alois H o m o l « ,  Adalbert J a m o v s k y ,  Biblio­
thekare.

Die MonatSverfaminkungen finden jeden ersten Sonntag 
nach dem 8 . im Monat statt. Zuschriften sind an Johann 
K i e m e « t ,  S c h l e g e l g a s s e 2 2 ,  zu adressieren.

Sporitz. (V e r s a m m l u n g S b e r i ch t.) Bei der am 
4. J ä n n e r  1914 stattgefundenen Generalversammlung, in welcher 
Sekretär Genosse G rünzner aus Bodenbach ein gediegenes Re­
ferat erstattete, wurden folgende Genossen in  den Ausschuß ge­
w ählt: F ranz P i e t s c h ,  Obmann, Jo rdan  F ü r s t ,  erster S te ll­
vertreter, K arl H e l l  m t ch, zweiter S tellvertreter; Heinrich 
W y d r  a, Schriftführer. Frrn.z Z ö r k l e r ,  S tellvertreter; Joses 
P o n i t z ,  Kassier, K url J e d s d i n s k y  Stellvertreter; F ranz 
R a u s c h e r  und K arl S c h a d e ,  Kontrolle; Franz F ö r s t e r ,  
Bibliothekar; K arl F r i t s c h ,  F ranz  N u ß l e r, Wilhelm G r e ­
g o r ,  Gustav N e u b e r, F ranz L a n g e r ,  Johann K u  g l, 
Wilhelm H u ß  und Friedrich R e b h a n ,  Ausschußmitglieder.

Sämtliche Zuschriften sind zu richten an F r a n z  
P i e t s c h ,  K o n d u k t e u r ,  S p o r i t z  Nr. 130.

S t. Pölten. Cs diene den M itgliedern der O rtsgruppe 
S t. Pölten zur K enntnis, daß das Vereinslokal sich nunm ehr 
in H errn Josef R e i s i n g e r s  G a s t h a u s ,  W i e n e r -  
st r  a ß e 4 5, befindet, wo die E inzahlung jeden ersten S o n n ­
tag im M onat und jeden 19. des M onats Diskussion abge- 
halten wird.

Szczakowa. ( G e n e r a l b e r s a m m  l u n g s b e r i c h t . )  
Bei der am 80. Dezember stattgefundenen Generalversamm­
lung der hiesigen Ortsgruppe wurden folgende Genossen in  den 
Ausschuß gewählt: S e l t n e r ,  Obmann, Samogy K o m a n e k ,  
S tellvertreter; Z y g m u n t ,  Schriftführen; R u m i a n ,  
Kassier; B u z i k i e w i c z ,  Bibliothekar; J o k s c h  und 
K u k u c z k a, Revisoren; H e r  m a u, G  l ow  a eki ,  P  a k c r  e k, 
Ausschußmitglieder. Außerdem sind für die einzelnen Kate­
gorien a ls  Subkassiere gewählt worden: Genosse K o m a n e k  
für Heizhaus; K u k u c z k a  fürJßlatz und Genosse S a m o g y  
für G ranica Kanzleipersonal. Sämtliche Zuschriften sind an 
Genossen S eitner zu richten.

Tannwald. (V c r  f a m nt I u n g S 6  e r  i ch t.) I n  der am
4. Jän n e r 1914 abgehaltenen Generalversammlung wurden 
folgende Genossen in denAusfchuß gewählt: Josef I  i n d i  i 5 e f, 
Obmann, Albert B e l d a ,  S tellvertreter; Josef K u d e r  n a t s ch, 
Schriftführer, Johann  Z a c h r a d n i e e  k, S te llvertre ter; 
Johann L e e d e r. Kassier, F ranz U l l r i c h ,  S tellvertreter; 
Fabian L i e n k, Bibliothekar. Wenzel K o st r  b a, S tellver­
tre ter; Johann  K a s d a ,  Josef S c h m i d ,  Johann B e r k a ,  
Johann R ü c k e r ,  Ausschußmitglieder; Anton Wa t z e k ,  Joses 
J e c h l i e k a ,  Ersatzmänner; Josef K o v a r ,  F ranz K o u t ,  
Kassenrcvisoren; F ranz M a t c c h a ,  V ertrauensm ann für 
Eifenbrod; Johann  K a S d a ,  Subkafsier für G rünthal; Albert 
B e l d a ,  Subkassier für Morchenstern; Johann L e e d e r, Sub- 
fasfier für Eisenbrod.

Zuschriften für die Ortsgruppe sind an  Genossen Josef 
I i n d r i S e k ,  B r a n d  Nr. 61, fü r Geldangelegenheiten an 
Genossen Johann  L e e d e r ,  S c h u m o u r g  a.  d. N e i ß e ,  863, 
zu adressieren. ;

Die M onatsversammlungen finden jeden ersten Sonntag 
im M onat im Vereinslokal „ S itte rs  Hotel", Schumburg a. d. 
Neiße, statt.

Trieben in Steierm ark. (V e r  s a  m m l u n g s  b e r i ch t.) 
Am 0. Jän n e r fand die gut besuchte Generalversammlung statt. 
Gewählt wurden folgende Genossen: Josef H a u f o t t ,  Ob­
mann, D aniel M a i e r  Ho s e  r. S tellvertreter; Johann SB i U 
d i n g, Kassier, Johann R e i t e r ,  Subkassier für Bärndorf. 
Sebastian S t r e i u i k ,  Subkassier fiit G aishorn; P au l B e r ­
g e r ,  Schriftführer, Georg G a f f e r ,  S tellvertreter; Karl 
W i l d i n g, Bibliothekar; Josef H u b e r  und Johann R e i t e r ,  
Kontrolle; a ls  V ertrauensm änner für die Oberbauarbeiter 
wurden folgende Mitglieder nom iniert: Johann R e i t e r  für 
B ärndorf; Josef G r a b n e r  fü r Trieben; Michael L i c h t e n -  
e g g e t  für G aishorn; M atth ias S i e d e r  für Tregelwang; 
Josef H a u f o t t  für die Bahnw ärter in der Strecke Rotten­
mann—T rieben; Johann  H o l l i n g e r  fü r Trieben—W ald; 
F ranz S e i d l  für die Bahnrichter; Johann W i l d i n g  für 
die Weichensteller und S tationsarbeiter. _ ,

Zuschriften sind an J o s e f  H a u f o t t ,  B a h n w ä r t e r  
i n  T r i e b e n  Nr. 138, zu senden.

Villach I. (83 e r  s a m m l u n g § 6  e r  i ch t.) Bei der 
aut 12. J ä n n e r  abgehaltenen G eneralversam m lung wurden 
folgende Genossen gewählt: Leopold R o t h w a n g l ,  Obmann, 
Andreas M a y e r ,  S tellvertreter; Andreas W i n k l e r ,  \ 
Kassier, Johann  F u g g e r ,  S tellvertreter; Michael L e s s i a k ,  
Schriftführer, Johann  R a u t e  r, S tellvertreter; Rudolf 
T  r i b a l, K arl B u c h a h e r  und Ferdinand E g g e r ,  B iblio­
thekare; Vinzenz K a s p a r ,  Ferdinand K l e i n  b e r g e t  und 
F ranz  L i p o v s c h e k ,  Kontrolle; M atth ias K a n d o l f ,  
Johann  G r u b e r ,  Josef P o n g r a t z ,  Joses E g g e r ,  Johann 
S  a r  i it g c r, Serasin  T r i b e l n i g ,  B artel H e i l i g ,  
F ranz T r a b i ,  M atth ias S t r a u ß ,  Jakob K a r n e r ,  
Rudolf M a r k  us, V alentin C h r  i st l e r  und Franz 
W a l l n e r ,  Ausschüsse.

Nach der W ahl hielt Genosse S i c h e r e r  einen V ortrag 
über die „Entwicklung der Gewerkschaften", der m it allge­
meinem Beifall ausgenommen wurde. Alle Zuschriften find 
an Leopold R o t h w a n g l ,  K o n d u k t e u r ,  V i l l a c h ,  
G a s w e r k  st r a ß e  1 0 ,  zu adressieren.

Waidhofen a. 6. 9668. (V e r e i  n s  n o t  iz .) D ie testie­
renden Mitglieder werden aufgefordert, ehestens nachzuzahlen, 
da dieselben wegen Rückstand a ls Mitglieder gestrichen werden 
müßten und damit ihrer erworbenen Rechte und Ansprüche ver­
lustig würden. Sollte ein Mitglieu in finanzielle Notlage ge­
raten und dadurch feine Monatsbeiträge nicht regelmäßig ent­
richten können, so hat er bei der Ortsgruppenleitung eventuell 
beim Subkassier um einstweilige Stundung anzusuchen. Keines­
falls kann den Mitgliedern ein länger a ls dreimonatiger Rück­
stand gewährt werden.

Zell am See. Bei der am 8. d. M. abgehaltenen Ge­
neralversammlung der Ortsgruppe Zell am See wurden fol­
gende Genossen in den Ausschuß gewählt: Alois K o f l e r ,  Ob­
mann, Georg R e f ch, Stellvertreter; Wilh. L r e i c h l .  Kassier; 
Gregor F r a u e n s c h u h ,  Schriftführer; Johann K e n d l -  
b a ch e r. Kontrollor; Heinrich S  ch u p s e r (Zell am See), Ru­
pert O b e r b a r l e i t n c r (Bruck im Pinzgau), Matthias 
F r e y  (Maishofen), Josef E g g e r  (Gries im Pinzgau) und 
Hermann H i r z  (Tischlerhäusl), Subkassiere.

Zuschriften sind an Genossen G e o r g  R esch , B a h n »  
z i m m e r m a n n  i n  Z e l l  a m S e e ,  zu senden.

befielt Är&HfSted&ntT »achkontroklierk mtb zu verbesserungS. 
zwecken verwendet werden soll, einen Ring mit einet elek­
trischen Leuchtvorrichtung. die in beliebig kurzer Zeit automa­
tisch aufleuchtet, an einen oder mehrere Finger der Hand stecken. 
Der Arbeiter arbeitet vor einem geöffneten photographischen 
Apparat, auf dessen Platte die Lichtblitze eine punktierte Linie 
darstellen. D ie zu jeder einzelnen Bewegung gebrauchte Zeit 
läßt sich dann an der Zahl der Punkte genau abzählen. Bei einer 
stereoskopischen Aufnahme soll der Erfolg noch besser sein. D er 
m it Hilfe aller solcher Mittel einige Monate hindurch gedrillte 
Arbeitet leistet natürlich mehr und man zahlt ihm zunächst auch 
einen hohen Lohn. D aS verführt leider viele Arbeiter dazu, sich 
für die Zwecke dieser Methoden ausnützen zu lassen. Wie groß 
die dadurch entstehende Ausbeutung ist, geht auch aus einem 
Bericht des G enerals Crozier, des technischen Leiters de* 
staatlichen Arsenals, hervor, vorin er den Kriegsminister e r ­
sucht, alle Anträge auf Abschaffung des dort eingeführten 
Taylorshstems strikt abzulehnen. E r behauptet, daß die Arbeiter 
infolge dieser Methoden jetzt 20 bis 25 Prozent mehr Lohn in 
Form  von P räm ien wie früher erhalten, während zugleich der 
Gewinn des S taa te s  aus der Arbeit der Beschäftigten um 
60 Prozent zugenommen hat. Aber auch er macht keine Angaben 
darüber, wie lange denn ein Arbeiter un ter solchen Methoden 
arbeitsfähig bleibt.

Literatur.
A d o l f  B r a u n :  D i^  Gewerkschaften, ihre E n t­

wicklung und Kämpfe. Eine Sam m lung von Abhandlungen. 
Nürnberg 1914. Verlag der Fränkischen V erlagsanstalt und 
Buchdruckerei. V III  und 503 Seiten  Großoktav. P re is  elegant 
gebunden 6  Mk.

Unsere gewerkschaftliche L itera tu r wurde durch ein Buch 
bereichert, das Genosse Adolf B raun  zum Verfasser hat, der sich 
seit langem mit den Problemen des Gewerkschaftswesens be­
saßt. Eine Auswahl aus feinen zahlreichen Veröffentlichungen 
über die Gewerkschaften bringt dieses Buch: geschichtliche, dar­
stellende, auch kritische und vor allem agitatorische D a r­
stellungen über die Entwicklung der Gewerkschaften, über ihre 
S treitfragen in  Deutschland und im Ausland, dann über die 
Organisierbarkeit der Arbeitet und Arbeiterinnen, über Kampf­
ziele und Kampfmethoden der Gewerkschaften, weiter Abhand­
lungen über die T arife, über die Sozialdemokratie und die 
Gewerkschaften, über die Probleme der Arbeitslosigkeit und der 
gewerkschaftlichen Statistik, endlich Auseinandersetzungen über 
Gewerkschaften und Unternehmertum, lieber 40 Abhandlungen, 
die zum T eil in Unteikapitel zerfallen, enthält dieses Buw, 
dessen Benützbarkeit gehoben wird durch die umfänglichen Sach-, 
Berufs-, O rts- und Personenregister, die das Werk ab* 
schließen.

W ir hoffen, daß das Buch reichliche Belehrung über das 
Wesen, die Ausgaben und die Leistungen,det Gewerkschaften 
bei Freund und Feind verbreiten wird.

„Jungvolk 1914." Vom .„Jungvolk"-Almanach, den die 
Zentralstelle fü r die arbeitende Jugend herausgibt, ist soeben 
Jahrgang  1014 erschienen. D er In h a l t  des reizvoll ausge- 
ftatteten Buches ist wieder ungemein reichhaltig; die wichtigsten 
Gebiete unserer Jugendbildungsarbeit sind durch Beiträge ver­
treten. bei denen offensichtlich auch auf die Form der Darstellung 
besondere Sorgfalt verwendet wurde. Dabei ist der P re is  des 
160 Seiten starken Bandes wieder so niedrig angesetzt, daß unser 
proletarischer Jugendkalendet wohl auch in dieser Hinsicht eine 
Ausnahmeerscheinung auf dem Büchermarkt bildet. Jugend« 
ausschüsse und Vereine erhalten ihn zum Selbstkostenpreis. Kein 
Jugendgenoffe sollte die Anschaffung dieses dauernd wertvollen 
Buches unterlassen, und auch als Weihnachtsgeschenk fei der 
hübsche Band den E ltern unserer Jungen  und Mädchen ange­
legentlichst empfohlen.

Mitteilungen der Zentrale.
Vcrwaltungskomitersihung am 14. Jän n e r 1914. 

1. Unterstützungen: a) Hinterbliebeiienuiiterstübung für 
23 Sülle 1600 Kr. bewilligt; b) Hinterbliebenenunter- 
stützungsfonds ein Fall abgewiesen; c) aus Vereins­
mitteln, für 83 Fälle 1880 Kr. bewilligt, 13 Fälle abae- 
wiesen. 3 Fälle an die O rtsgruvpen verwiesen. 2. D er 
Rechtsschutz wird für 79 Fälle bewilligt, 2 Fälle^ abge­
wiesen. 3. Erpensenrechnungen für 71 Fälle Kr. 5587-55. 
Erledigung des vorliegenden Einlaufes.

Verschiedenes.
Neues vom Taylorsystem. Die wissenschaftliche Betriebs­

lehre oder, wie es allgemein heißt, das Taylorsystent treibt 
immer tollere Blüten. S o  konnten w ir schon berichten, daß der 
Kinemawgtaph zur Beobachtung und Verbesserung der Arbeits­
tätigkeit der Arbeiter Verwendung findet. Einen weiteren A us­
bau dieses Systems empfiehlt ein Ingen ieu r in der „Neuyotk 
S an " . E r läßt sein Versuchskaninchen, das heißt den Arbeiter.

Ausweis des Vereines „Menbühnertzeim".
An Spenden für das „Eisenbahnerheim" sind bei uns 

aus folgenden Orten in der Zeit vom 1. bis 10. Jänner ein- 
gelaufen: Süssenbrunn Kr. 20"—, Kallenbiick, Sigmundsherberg 
20 —, Zugsbegleiter, Wien X. S t. (S. G. 300 —.

Niemand kann
K athreiners Kneipp- 

M alzkaffee
nachmachen!
Dennoch wird vielfach 
die überall bekannle 
Packung mit dem B ilde  
des P farrers Kneipp 
lauschend ähnlich nach« 

geahmt.

D a h e r  U iflen  S i t  sich d e lm  C ln -  
h a n l  n ld ) l  Id u lr i ic n  u n 6  m e t |m  
S t»  »He N achatim ungen,'urU rti!

A lles  andere a ls  K ath­
reiner, »etoofter« oflen o n s g f  

mögen« W a r» , t f f  m i t  Ö C 1 N

billigsten G elde meist 
viel zu teuer bezahlt.
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prhannfnrßdinng b tt  Ibm iniH ralitn
Ende Dezember haben w ir an alle Lrtsgruppen- 

und Zahlstellenleitungen nachstehendes Z irkular zur Ver­
wendung gebracht und finden, daß dasselbe von vielen 
Funktionären nicht beachtet wurde. Indem  wir dasselbe 
nochmals in Erinnerung bringen, stellen wir das freund­
liche Ersuchen, demselben unbedingt Beachtung zu 
schenken und bei der nächsten Monatsabrechnung dasselbe 
zu befolgen.

3ln alle Ortsgruppen- und Zahlstcllcnfunktiouäre.
Wir machen wiederholt die Wahrnehmung, daß die Ge­

nossen vielerorts der Meinung sind, daß die anläßlich des 
zwanzigjährigen Bestandes unserer Organisation zur Ausgabe 
gelangten BereinSabzeichen nur als Jubiläumsabzeichen ange­
sehen werden; diese Annahme ist jedoch irrig. Diese Abzeichen 
find als dauernde BereinSabzeichen zu betrachten und können 
«ou unseren Mitgliedern mit Stolz getragen werden.

Außerdem find diese Abzeichen, wie ihr euch selbst über, 
zeugt habt, ein schönes Symbol und heben sich in Form und 
Ausdruck von den sonst üblichen Abzeichen in vorteilhafter 
Weife ab. Mit Stolz kann jeder Eisenbahner ein solches 
Symbol als Zeichen der Zugehörigkeit zur sturmerprobten 
Organisation tragen. ES ist mannbar und eine Ehre, sich nach 
auhenhin als den zu zeigen, der man ist.

D os BereinSabzeichen soll bei Reisen, Versammlungen 
und sonstigen Parteizufammenkünften der Genossen als gegen­
seitiges Erkennungszeichen dienen, womit dokumentiert werden 
soll, daß ste der solidarisch verbundenen großen Familie ange- 
HSren und ihr dienen. E s ist geradezu eine Pflicht, daß jeder 
«rganifierte Eisenbahner dieses sinnreiche Kennzeichen besitzt, an 
dem er gewiß seine Freude hat, und wird es auch bei jeder 
paffenden Gelegenh.it tragen und in Ehren halten.

Die BereinSabzeichen sind in deutscher und polnischer 
Sprache in Form von Krawattennadeln, Broschen und Man. 
schettenknövfen zum Tragen im Knopfloch hergestellt und können 
von den Ortsgruppen zum Preis von 1 Kr. durch die Zentrale 
bezogen werden. Die Mitglieder wollen diese Abzeichen durch die 
Vertrauensmänner der Ortsgruppe beziehe«.

Gleichzeitig stellen wir da» freundliche Ersuchen, alle be­
reits für die Abzeichen vereinnahmten Gelder ehestens der Zen­
trale abzuführen. Die Administration.

Kalendrrversicherung.
Nachdem die Kalenderversicherung für das J a h r  1914 am 

1 . Jä n n e r in K raft getreten ist und bis zum heutigen Tage 
noch viele Ortsgruppen und Kalenderverkäufer mit der Abfuhr 
dieser Gelder im Rückstand sind, geben wir auf Grund der hin­
ausgegebenen Abmachungen ein- für allemal bekannt, dah nur 
diejenigen Hinterbliebenen eines tödlich Verunglückten An- 
spruch auf die Präm ie haben, wenn der Kalender voll bezahlt, 
Polizze und Geld bei uns eingelaufen sind. D ort, wo diese Vor­
schrift nicht eingehalten wird, erlischt jeder Anspruch.

W ir bringen diese Aufforderung speziell zur Kenntnis, 
weil im Laufe des vergangenen und auch am Anfang dieses 
Jah res  Unfälle sich ereignet haben, wo Ansprüche erhoben w ur­
den. jedoch das Geld und die Polizze am Tage der Ver­
unglückung bei uns noch nicht eingelangt waren. Solche Fälle 
werden abgewiesen und alle Reklamationen sind daher nutzlos. 
N ur durch ordnungsgemäße Abwicklung der Geldgeschäfte können 
solche unliebsame Auseinandersetzungen vermieden werden.

Um dieses zu ermöglichen, müssen sowohl die Kalender 
Verkäufer als auch die O rtsgruppen Sorge tragen.

D e r  K a l e n d e r v e r l a g .

ES diene den OrtSgrnvvenobmännern und -Kassiere» zur 
Kenntnis, daß in diesem Jahre die statistischen Formulare für 
die Mitgliederbewegung nicht zur Versendung gelangen. Wir 
bitten, Reklamationen zu vermeiden.

Offene Anfragen.

V e rsa m m lu n g sa n ze tg e n .
I n  nachstehenden O rten finden Versammlungen statt:
S t. Valentin. Am 24. Jän n e r um 8  Uhr abends in Herrn 

HüberS Gasthaus in S t. Valentin.
Reunkirchen. Am 25. Jän n e r um 8  Uhr nachmittag« in 

Kunesch' Gasthaus Generalversammlung.
Attnang. Am 25. Jän n e r um 2 Uhr nachmittag? in Herrn 

Loistls Gasthaus.
Daßnitz. Am 26. Jän n e r in  Kühnels Gasthaus General- 

Versammlung. Mitgliedsbücher sind mitzubringen.
Wien X III sHiitteldorf). Am 26. Jän n er um 7 Uhr 

abend? im Hütteldorfer Eifenbahnerheim Generalversammlung. 
Hierauf gemütliche Unterhaltung.

Protznitz. Am 8 1 . J än n e r um Z 8  Uhr abends - General­
versammlung im Vereinslokal.

Abtsdorf. Am 1. Februar Eisechahnerball bei Herrn 
Ehristely.

Dux. Am 1. Februar Monatsversammlung. M itglieds­
bücher sind mitzubringen.

Tövveles. Am 1. Februar um 2 Uhr nachmittags in Hein­
richs Gasthaus Generalversammlung.

Görkau. Am 1. Februar um 7 Uhr abends in  HütterS 
Gasthaus in Neu-Pirken Generalversammlung.

M eran. Am 2. Februar um 8  Uhr nachmittags im Gast, 
haus „zum englischen Hof" Generalversammlung.

Lend. Am 2. Februar um 2 Uhr nachmittags in  Roh« 
ringerS Gasthaus Generalversammlung.

Sprechsaal.
Geehrte Ortsgruppen- und Zahlstellenleitung!

W e r t e  P a r t e i g e n o s s e n !
Wir versendeten in den letzten Tagen einige Post-

erlagscheine für das e i g e n e  K o n t o  des Eisenbahner-
Heims.

W ir ersuchen S ie , ab 1 Jän n e r 1914 alle dem Eisen-
bahnerheim gehörenden Beträge, wie H a u s b a u -  
f o n d s  ä 3 H.. M itgliederbeiträge ü 60 H ., Spenden, 
Gründer- und Fördererkarten, Darlehen :c. mit diesen 
Erlagscheinen zur W endung  zu bringen, also getrennt 
von der Abrechnung der Zentrale.

I m  Kassenbuch sind diese Beträge n ic h t  mehr 
unter^ den für die Zentrale bestimmten Posten, sondern 
am Schluß der Ausgabeseite einzusetzen.

W ir bitten ferner, genau ihr Augenmerk darauf zu 
lenken, damit eventuelle J rr tü m e r oder Fchlbuchungen 
vermieden werden, da ab 1. Jän n er, wie bereits erwähnt, 
bei der Postsparkasse ein

e i g e n  es K o n t o  (6605)
errichtet wurde und auch das „Eifenbahnerheim" eine 
eiaene Verwaltung hat.

D i e  A d m t n i st r  a t i a it.

An die Direktion brr f. t  österreichischen Nordwcstbahn. :
Dia Oberbauarbälter icc S tation  Traut«nau haben int ; 

M onat August 1913 int Dienstweg ein gestempeltes Gesuch um , 
Lohnerhöhung bei fcev Vorgesetzten Dienstes stelle eiugebracht. 
T a  bis heute weder eine Antwort noch eine Erledigung er- | 
folgte, so vermuten die Bittsteller, Latz dieses Gesuch irgendwo 
unerledigt liegen geblieben. Die Betroffenen bitten daher eine ; 
k. k. Direktion, sie möge gütigst über den Verbleib fccS Gesuches , 
nachforschen.

Offenes Ansuchen au die löbliche Generaldircktivn der i 
Buschiiehrader Eisenbahn.

T ie  Gefertigten ersuchen, die löbliche Generaldircktivn ! 
möchte die Kohlengewerkschaft „B ritannia" in Falkenau ver­
ständigen, entweder per Betstellung zwei oder drei Wagen 
weniger zu bestellen oder dafür Sorge zu tragen, daß alle bei­
gestellten Wagen voll beladen abgezogen werden, können und 
nicht b e i  j e d e r  B e i ft e l l u n g o h n e «A u s n a h m c 6  bis 
8 , sogar bis 12 Wagen a ls halb beladen auSrangiert werden 
müssen, welche M anipulation oft mit großen Schwierigkeiten 
verbunden ist. Den Personal bliebe viel Berdruh und unbe­
zahlte Vcrschubardcit und der Gewerkschaft unnötige Be­
schwerden erspart.

D i e  F a l k e n a u e r  Z u g ü e g l e i t u n g s -  .
M a n n s c h a f t .

B
13
B
3
K

B i l l i g e
wettfedem\S*Zund Faunen

e
SS
B

B  l Kilo g-aue cesciiiisaene S c—. ootsere K .'40. nemeetate prim* 
m K li-80, welssa K 4'—, prima daunenweiche K ti"—, hoohprlma K 7 —, 
„  8'— und y-to. Daunen, graae K 0-—, 7 —, wellte prima K IO-—, Brust-
flK S a u m  Xi IM»—  T -n ti f ,  T i a n  f r o n l . - n

p a u i i v n ,  y r e s m  i s  u  ,  w o i e e o
fiuum K 18'—. von 6 Kilo an franko.

Fertig gefüllte Betten
m

aus dichtfädicem 
(Naukins), 1 Tuchent ca. LbO cm

roten. blauea, gelbon oder wefeseo Inlett 
0 cm lang, 120 cm breit* samt 2 Kopf­

polstern, jeder ca. üQ cm lacg, 60 cra breit, genügend cp füllt mit 
^  neuen eraucu. flaumicon und dauerhaften Bettfedorn K IC*--. Halb- 

üauneti K Baunenredern K 24*—. Einzelne Tuchents K IO*—,
ffi l y - ,  14*-  16 '-. Einzelne Kopfpolster K 0*—, Ü*5»>, 4 Tuobente 
n* 2UJXH0 cm groes K 13'—, 15*—, 18'—, 20*—. Kopfpolster 00X71) cm 
®  grose K 4*50. 6 '—, 5*50. Untertuohente aue bestem Bettgiadel 
IS 190X116 cm cross K 13'— und K 15*— versendet von K 10*— so 
gg franko eecen Nach nah me oder Vorauseablung

» Max Berger in Beschenitz Hr. 249/4, Bötimeraold
B  Kein Risiko, ae Uratauson ertsoht oder Bald riiefcerstattet wird. 
SS Iteichhaltige iiluatrlcrte P.elallito aller Bettwaren cratle.

Briefkasten der Redaktion.
An mehrere Einsender. Trotz der oftmaligen Auf­

forderung und Belehrung, daß alle Einsendungen für 
den „ E i s e n b a h n e r "  n u r  e i n s e i t i g  u n d  m i t  
T i n t e  z u  s c h r e i b e n  sind, erhalten w ir in letzter Zeit 
häufig Eingaben, welche mit Bleistift, beiderseitig und überdies 
noch sehr eng beschrieben sind. Derartige Einsendungen sind so­
wohl fiir den Redakteur a ls  auch für das Setzcrpersonal ein 
Greuel, da sie sowohl die Korrektur als auch die Umarbeitung 
erschweren und dann für den Setzer eine himmelschreiende Be­
leidigung bilden. W ir ersuchen deshalb unsere geschabten M it­
arbeiter und Einsender neuerdings, unsere freundliche Bitte 
in Hinkunft gütigst zu berücksichtigen. — Mitglied 137, Lenden. 
Nach den uns übermittelten D aten rücken S ie  tu die 1 2 0 0  Kr. j 
am 1. Ju li  1914 vor. (22 I .  M. 1914.1 — Alter Abonnent, I 
Admont. Diese Chiffre dürfte nicht auf Wahrheit beruhen, J 
doch trotzdem: die Urlaube werden nach Tagen und nicht nach \ 
~ r)um i berechnet. (22 I .  M. 1914.)

MÖBEL

Für don Inhalt dar In­
serat« übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stration keine wie 
Immer geartete Ver- 
o o E ntw ertung, o o

Für den Inhalt der In* 
gerate übernimmt dla 
Redaktion und Adntlnl 

stratlon keine wie 
Immer geartete Ver 
2 s antwertung. e o

G egen M o n its K ronerstah ltm gcn von
O hne A nzahl. 5 T age zu r F ro h e  
rnustrierteo Katelog g r a t i s  und frei

Biar & Freund, Postfach 659/6 W ien VJ/a
Gas» ts. o. H,

T P M V 9 D T M 8 B B 8  LKilor neue gcfAltflene & e*eo btflei«

BETTEN
weiche ge[ci)Ilfi. K SO'—, K 34—, K 42- —.

5 ititS totem Settinlftt, 
r gefüllt, l  Suchen* 
| oder 1 Unterbett

.  . „   I tso cm fang, ttccm
_________ ttc lt K KT- K 1 1 - .  K 15’— und K *8' - .  8 Meter lang,

— t4? A» breu K IS —, K 15 - ,  K 13 '- , K SV—, I KooftWen
«  ms lang, «  «m breit K 3 - ,  K S'60 unb K 4 '- ,  80 an  lang. 70 am breit 
K <"6n unb K ö'bO. Rnfertipung auch nach jeder beliebig. Maßangabe 1-teillge 
Haar-Mat ragen oul I Bett 6 K 2T - ,  Beile« K SS'—. Berland leanlo ver Nach­
nahme von K Itr— aufwärts. Umtausch unb Rücknahme aeotn 'Eottooetaütuna 
genattet. r tb a r  tltioUiter, Lobes N r. 1 7 0  bei 'Bitten, äöhmtv.

Mir die vielen Beweise der Teilnahme unb dich Tröste«, welche 
unS anläßlich bcS SobeS unsere» inmgftgeliebten Sohnes unb Bruders,
be6 *tm  E m il Nickel.

I  L Telegraphisten,
Bon io vielen Seiten entgegengebracht worden, sowie für die zahlreiche 
Beteiligung am SeictienBennngniile, lagen wir hremlt allen unseren Dank.

yelonb ven Tank lagen wir der werten Eiienbahnerkapelle von 
Clmü« für ihr Mitwirken beim Begräbnisse, den Stationen Richelsdorf 
""d ganbeiton für ihre schönen Kranzipenden.

chawtllr Io se f  Nirkrl, k. k. Revident unb StntionSBorstBnb.
L anbS kron  im Jänner 1014.

Sri alten, W W W  M w
(Offenen flößen, eiternden Stunden ic.) hat stch Apotheker Sei!'«  gustlalbe 
In Verbindung mit Gaze unb BintreinigungSIee C'prei« komplett itv. 3 .0 0inflnsiho 6 ttfli kr.",,VW •••*• -VMQv 44444/ VH’.I CVV‘111) - U"*»’* 1 W *4,11? iv tllf'llll ftl«
inklusive Zollspesen 1 vo,züglich bewäyrr. Meisten- verschwinden Schmerzen 

Nnerkennungsschrerbrn laufen fortwährend ein. Lell'S Sufifnlbi',iS**,a«. flll. f t , , i o i t  if* n.gt „.im , ti,.:. 1.. . .
lorort.
P räm iiert m it vier goldenen M edaillen, ist echt nur allein zu Beziehen 
durch die Sell'iche Atiotbcfe, Osterhofen, «  US (Riederbnuern). Bor 
minderwertigen Nachahmungen wird gewarnt, man achte deshalb genau aus 

meine flirura!

O rtsg ru p p e  D eutsch-W aaram  doS Allgemeine» NechtSichiiu. und 
wewerllchaftSverem veramialtet an, E onutag  den l .  F eb ru ar 1 6 1 4  
um 8 Uhr abends in Herrn f ta rl B oo c ts  S ao lio fn litä tcn  den diesjährigen

E i s e u b a l a n e i - b a l l
vrrSmrden mit verschiedenen endeten BeiustiZunpen. Die Musik besorgt fcic 
beliebre Ealonkapelle R. S i e g e r .  Unser Eisenbamrerball, welcher immer der 
beste und genuHreichfte UnterhaltungSabend be8 OrteS war, verspricht auch heuer 
sehr schön und unterbauend zu verlaufen. Wir heißen daher alle Besucher schon 

im norh nein ans da- herzlichste willkommen.

Daaksagmig.
Lußerstande gelebt, den einzelnen 

Freunden und Berufskollegen sowie 
beten Rtnuen persönlich für die meinem 
verstorbene» Sollen F ranz  S tau fe r  
crmieienc letzte ä'hrc, rbenio nuch für 
die schönen Lranzsvenden zu danken, 
drücke ich aus diesem Wege meinen 
Besten Dank auh.

Mürzzuschlag, im Jänner 1914.
Hochachtungsvoll 
Bokti S tau fe r.

Kropf
b it f e n  H a ls , Ü r t i f c n  beseitigt 
man rasch und gründlich durch
Hollerdauer Kropsbalsam
ivlasche 4  kir. 3 Flaschen 1 0  Bv, 

Zollfreier Lerland durch die
Liadlapotheke Pfaffenhofen

u, d. I l m  6 5 4  (Bayern).

Viieretticlden, .‘äcrzbclclimcrdcn, 
‘ü lo le n fo la rrb , S an d  unb iSrioS, 
Pucfertrnnfheit, geschwollene Fiisie 
beseitigt,man rnicfi durch Br. üevllle*

Herz- und Waiteriuchttee.
VrerS 4 Kronen, 3 Pake re 10 Ruinen. 

Borland zollfrei durch:
StadtapothekQ Plafienhoten a. a, Ilm 10
_______ (Bayerrr >.

Frauen! e | h  Hilfe!
Gegen Störungen hilft nur mein ‘Hcfoc« 
bitrur. sicher und prompt. Preis Kr. 8 15 
iauch tn Marken.'. Tielrerer Versand.' 
Slntcreffanter illuü rierterN  utgober 
und 'Z reisttüe Über echte Variier 
Schichmittol für Herren nnd Damen 
sowie berühm ter -Sdivicheit^niittet 
g ra tis  und franko. Bersätiossen 
20 Heller.) Ztosmetifcher Persnnd, 

SlMctierrWeitfinM IV.

Wiens tiesiea. billigste EIb- 
Raufsquelie isf die in Elsen 
bahnerRreisen allbekannte 
and Iangjöbrig bestehende

Fünfhauser Möbelniederlage
ölen Xtf/l, nniiUlFentnse 142

(neben der Löwendrogerie).
Boliiirrie Zimmereinrichtungen von 1 4 0  Stv. auftuäriSi 
Sücheneiurlmtungeii von 4 0  Sfr. aufwärts.- moderne iluchtn, 
weiß, von 7 0  ffr. aufwärts! Stfitaf- und Speisezimmer non 
UNO ffr. aufwärts: Vliischbiwan von 0 0  f fr .: «rtieinlätir 
non II f tr ,: Matratzen von IU  K r.: einzelne Möbel billigst. 
Meiner Preiskatalv!

Briefliche Scltrfinugcn streng reell wie bei persönlicher 
A usw ahl.

Zufuhr in alle Bezirke unb Bahnhöfe frei.
t  Achten S it genau au! meine Rttnio 

w a r l l U l t J  » FUnfhauser flobelnlodorlege und meine

Negistrierlr
Schutzmarke

kiouduk»
ttn r

richtigen Geschäft, wenn Sie nebige Schutzmarke, Firma und 
Namen aus g e l b e n  S c h i l d e r n  v o r  dei n Geschäf t#, -  

l o k a i  s e hen .

Euer Wohlgcboren!
Ich spreche Hiemil meinen besten Tank unb Zufriedenheit aus, für bi 

promvir und reelle Bedienung Ihrerseits. Werde auch stets Ihre  werte ittem  
Bei meinen Kollegen anempfehlen. Die Möbel sind in tadellosem ZustMid too'V. 
Behalten ongetommen. Zeichne mit aller Hochachtung

Knsttelfeld. • tzs flstnitn A dam .

KB.

S. Benisch

Beete bShm leoh# B e ru g o g ceU ei

Billige Bettfedern!
1 Kg graue, «Btt, ge chtifiene 8 K, 
bester« 8 K.40. U rm etm ibtoelhe u K W; 
weist« * K; weihe, flaumleef» K 10;

3U K; allerfeinster B ruststanm  Ist K. 
B e i Abnahme von 5  k g  franko.

Fertig gefüllte Betten
au« dichtfädigeio roten, blauen, Weißen oder gelben Nanking, l Tuchent. 180 cm 
lang, Irla isocm breit, m trlnm t 8  RebfIllle«, UM* 80 ein lang, lirka noem 
htiv, gefüllt mit nnien, grau n, lebt bau 'chatten, flaumigen B r ttf tb tr t i  lb K ; 
ldaibdauueu SO K; Tannen S4 K ; eiU|etue lu c f i tn l t  10 K. 
Ist K, 14 li, 18 K; stopfkilleu 8  K, B K 60, 4 hi Lucheuien. iOOcta 
lang MO cra breit. Ist K, u  K TO, 17 K BO, *1 K. Kopfkissen, 00 em 
lang, tn nro breit, t  K 50, 5 K 88, 6 K W. Uutevtucheute aus staifcm, 
gestreiften (Stahl, tfto em lang, ttst em breit, t l  K *0, t« K 80. Veriaro 
gegen Nachnahme von Ist K an fronte, v «  out® gestattet, für Nichtrostende» 

Gelb relavr. W

8. Benisch in Deechenit* Nr. 168, Böhmen.
———  Meiifctllafhrlettf UlteUll#« g ra ti»  tutb ranke. ———

Beste und reellste Bezugsquelle! 
B illige

I ftilo graue, geschlissene C . bessere
II T'io. halbweisie X ä'80, weifte K 4 ' 
bessere K » —, SerrkchaftSschleift. 
schiieepieisi K 8'—. h„chpri«ta K 8 'M, 
T auueu, a rau  K 6 '—, unb 8 '—,

Daunen, tocifl K io-—, Brustflaum  K ta '—, Kaiftrklattw K l i ' -  .Sen  
5 Kilo an * tanke,

Ferüsi gefü llte  Betten
ans birtitiöbigeni roten, blauen, gelben oder weißen Nanking: l Luchen! 
zirka ISO tau cm groß, l ant 3  Kopfpolsteru, diese zirka 80)60 em groß, 
grnägrub gesüll! mit nrv.rn g lauen, dauerhaften Federn, K 16'—, 
»fllbofluncu K 20 —, T a»»eii K 24'—, Luche», allein K *2 —, s t  ­
und » r—, Ho» Polster allein h 8 '—, S‘60 unb K 4 —, Lucheiik. zirka 
180,140 in groß, K I 18' - und 20.—, tkopfpolster, zirla onjoem  
f,r)u, K «•«•), y — und S'JO, U nterbett, zirka 180,1 tu ern groß, li. IS"—, 
IS'— und IS'— versendet gegen Nachnahme, Stvpackiuig gratis, von 

K 10'— an franko
J o sc - i BIa3it.il «n B e s e h e  B it*  N r . 109 (Bbhmerwaldi.
Nichtpailendes immctanscht oder Selb zurück. — Verlangen S ie  die 

nitcjw'irUchc Illustrierte P re isliste  g ra tis  und fron te .
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6in iOiäbttget Katarrh geheilt.
Ich li tt 40 Jah re  an einem hartnäckigen Luftröhrew­

und Lungenkatarrh, gebrauchte englische Jnhalationsgläser, die 
m ir nichts halfen und eine Masse Arzneien, die ebensoviel be­
wirkten und m ir einen Magen- und D arm katarrh zuzogen. Vor 
kurzem ließ ich m ir einen Tancreschen In h a la to r  kommen, 
und bald w ar mein altes Leiden vollständig geheilt. Auch das 
Asthma, das ich m ir infolge des anhaltenden Hustens zuge- 
zogcn hatte, ist fast vollständig verschwunden. Ich bin deshalb 
ganz begeistert von dem Tancreschen Heilverfahren und kann 
ähnlich Leidenden n u r den R at geben, sich sobald a ls  möglich 
den vorzüglichen Tancreschen In h a la to r anzuschaffen. Ich habe 
diese Anerkennung freiwillig (ohne Aufforderung) ausgestellt 
und m it meinem Namen unterzeichnet.

N a c h s c h r i f t .  Ich habe obige Anerkennung am 22. Fe­
b ruar 1910 geschrieben und mich seitdem durch beständige An­
wendung der Tancreschen Einatm ungen auch von meinem 
bösen Asthma befreit.

R astatt. H. B ü c h l e r ,  Realschulborstand.
Es liegen über 10.000 ähnlicher Anerkennungen vor, 

welche durch einen vereidigten Bücherrevisor und polizeilich 
beglaubigt sind. Tancres In h a la to r , der bereits von vielen 
Äerzten wegen seiner überraschenden Wirkungen bei Katarrhen

der Luftwege in  Gebrauch genommen wurde, darf nicht mit 
Inhalato ren  älterer Konstruktion verwechselt werden.

Nicht nu r bei Luftröhren- und Lungenkatarrh leistet 
Tancres In h a la to r so schätzbare Dienste, wie aus dem obigen 
Zeugnis des Herrn Büchler (R astatt) hervorgeht, sondern auch 
alle anderen akuten und chronischen K atarrhe, wie Rachen­
katarrh, Stockschnupfen, Kehlkopfkatarrh, M ittelohrenentzün­
dung ec., werden durch den kleinen Apparat sehr günstig beein­
flußt, w as aus dem nachfolgenden Anerkennungsschreiben 
des Herrn Professors D r. Reuther, Oberlehrer am Königlichen 
Lehrerseminar, Auerbach im Vogtland, hervorgeht. - Dieser 
Herr schreibt folgendes:

D aß ich heute das achte Exemplar Ih re s  In h a la to rs  
bestelle, dürfte für die Brauchbarkeit desselben wohl das beste 
Zeugnis sein. Indessen m uß ich auf Grund der gemachten E r­
fahrungen noch besonders hervorheben, wie die Anwendung 
Ih re s  A pparates nicht nu r hartnäckigen Stockschnupfen und 
chronische K atarrhe der sonstigen Luftwege (Nachenhühle, Kehl­
kopf, Luftröhre, Bronchien) beseitigt hat, sondern das; in  einem 
anderen Fall sogar eine Mittelohrentzündung m it verbun­
dener Schwerhörigkeit und in einem anderen Fall eine S t i rn ­
höhlenvereiterung zu weichen beginnen. Auch empfiehlt sich die 
Anwendung Ih re s  Apparates zur Pflege und Kräftigung der 
Sprechwerkzeuge für Lehrer, Pastoren, überhaupt für Redner

und Sänger. Ich danke Ih n en  deshalb zugleich in Vertretung 
meiner Auftraggeber herzlich fü r Ih re  Erfindung.

D er billige P re is  ermöglicht jedem Leidenden die An­
schaffung. M an gibt schließlich während eines längere Zeit 
dauernden K atarrhs auch für andere, noch dazu unwirksame 
M ittel viel Geld aus, und weit mehr büßt man durch ein 
solches Leiden an Verdienst ein, selbst wenn man dabei seinem 
Beruf noch nachgehen kann. Die Gefahr, sich durch einen ver­
alteten K atarrh  ein dauerndes Brust- oder Halsleiden zuzu­
ziehen, läßt sich überhaupt nicht in Geld abschätzen.

Hier erhält m an dagegen für eine geringe Sum m e einen 
wissenschaftlich erprobten, viele Jab re  in der Fam ilie verwend­
baren Apparar, den jeder Arzt, der ihn sieht, a ls  das vollkom­
menste anerkennen wird, was es auf dem Gebiet der K atarrh­
bekämpfung gibt, und gerade im W inter, wo man sich, wenn 
m an ihn noch nicht hat, täglich einen K atarrh  holen kann, 
sollte jeder, der zu solchen Erkrankungen neigt, unbedingt so­
fort kostenfreie Aufklärung verlangen.

An m inderbem ittelte, vertrauenswürdige Personen wird 
der Apparat auch gegen bequeme Ratenzahlung ohne P re is ­
aufschlag abgegeben. Nähere Auskunst über Tancres In h a la to r 
wird von der F irm a C arl A. Tancre, Wiesbaden, R. 82, gerne 
kostenlos und ohne Kaufzwang erteilt. Verlangen S ie  noch heute 
g ratis belehrende Broschüre.

VERGIFTETES DASEIN!
Ihr Leben rächt sich an Ihren Nerven 8
Wenn Sie Hilfe brnuciien, so lesen Sie diesen Brief augenblicklich!

Ich war derart überarbeitet, daß ich nahe daran war, irrsinnig 
zu werden. Im Sanatorium war ich schon mehrmals. Meine Nerven 

waren so zerrüttet, daß ich nicht imstande war, 10 Minuten 
hintereinander zu arbeiten, ohne vor Aufregung und Unruhe zu 
zittern. Stets war ich gereizt und mißmutig, nachts konnte ich 

kaum mehr schlafen! Ich verfiel nur noch in eine Art Halb­
schlummer, wobei triibe Bilder mich verfolgten. Morgens war 

ich gat.z zerschlagen, es hämmerte in meinen Schläfen, oder es 
kribbelte mir bald hier bald dort, wie von Ameisen. Dann wieder 

sah ich Mücken und Fliegen, die nur in meiner Einbildung da 
waren. — Ich habe viel Aerzte um Rat gefragt und mich ängst­
lich nach ihren Ratschlägen gerichtet, auch Kaltwasserkuren 

gebraucht und vegetarisch gelebt. Vorübergehend fand ich 
Besserung, aber bald war es wieder schlimmer als zuvor.
Da traf ich zufällig auf einer Reise einen älteren Herrn, dem 

mein unruhiges Wesen auffiel. Er gab mir einige braune Pa­
stillen, die ich nur widerwillig nahm. Aber am selb- n Abend noch 

wurde mir so leicht, so wohl zu Mut, daß ich mich um 20 Jahre 
jünger fühlte und zum eMenmnlo seit langen Jahren habe ich 

in dieser Nacht ununterbrochen 5 Stunden geschlafen, noch da­
zu in einem Gassenzimm- r in einem Hotel der Praterstraße in 

Wien. Am nächsten Morgen traf ich meinen Eeisogenossen 
beim Frühstück und bat ihn um den Namen seines Wunder­

mittels. Erst lachie er, dann fragte er mich: , Kennen Sie noch 
nicht K o l a  D u l t z ? “ — Ich war ganz erstaunt, denn ich 
hatte davon schon viel gelesen und gehört, aber noch keinen 

Versuch damit gemacht, weil mir einmal ein Arzt gesagt hatte, 
das wäre nichts für mich. Ich schwor mir nun aber zu, Kola Dultz 

zu nehmen, und wenn ich dabei zugrunde gehen sollte! Lieber 
sterben, als so weiter leben! — Aber ich starb nicht, ich wurde 

gesund! Je tz t sind es zwei Jahre her, lieber Herr Dultz, daß Sie 
mein Lebensretter wurden. Deshalb dau o ich Ihnen von 

Herzen und erlaube Ihnen gern, von diesem Schreiben Gebrauch 
zu machen. — Einen Teil meines Dankes habe ich schon abge­

tragen, denn jeder, der mich von früher kennt, ruft mir schon 
von Weitem zu: „Wie wohl sehen Sie aus!“ — „Wo waren Sie 
denn?“ — „Was hat Ihnen geh ollen ?“ — Auf alle dii-se Fragen 

antworte ich: „Nur Kola Dultz, nichts als Kola Dultz!“ Ich 
müßte aber auch ein schlechter Kerl sein, wenn ich Sie nicht 

loben wollte, wo ich nur kann.
In dankbarer Ergebenheit

Ihr B. Ad l e r ,  Budapest.

So s c h r e i b e n  V i e l e !
Machen Sie recht bald mit Kola Dnltz einen Versuch. Dieser soll 

Ihnen keinen Heller kosten. Mit Vergnügen sende ich Ihnen dazu ein 
genügendes Quantum, ganz umsonst, weil ich weiß, Sie werden gern 
mehr bestellen. Schi eiben Sie mir nur eine Postkarte, aber bitte Ihren 
werten Namen und Ihre Adresse recht deutlich und leserlich.

Tun Sie es gleich, sonst vergessen Sie es!
Heilige Qelst-Apotheko, Budapest VII, Dobänyutcxa 12, Abt. 6.

Versende Prim a Kalbfleisch oder 
Bindfleisch vom Schiegel 6 kg 6 K. 
Täglich Irische Schlachtung. Franko 
gegen Nachnahme. Für vollste Zu­

friedenheit leiste Garantie. 
LtlDWIQ HERSCHLOWITZ, 

k. lc. Staatsbeamten verbands- 
Lieferant, Zator, Galizien.

M ä i * n e r
die infolge schlechter Jngendgewolm- 
heifcen, Ausschreitungen und der­
gleichen an dom Schwinden ihrer 
besten Kraft zu leiden haben, wollen 
keinesfalls versäumen, die lichtvolle 
und auf klären de Schrift eines Nerven­
arztes über Ursachen, Folgen und 
Aussichten auf Heilung der Nerven­
schwäche zu lesen, illustriert, neu 
bearbeitet. Zu beziehen für K 1*60 
in Briefmarken von X>i*. R u m le rs

I Heileryt~*•„'Sc: v z e iz ) .

Uhren, Gold,Silbvr-  
irrid optische W are»
gegen mäßige M o n a ts­
raten in  bekannt guter 
Q u alitä t und billige»  
------- P reisen  liefert -------

Franz Mi
E x p o rth au s  fü r Uhren und 

G oldw aro»

Krems in Böhmen
I llu s trie r te  P re isk u ran te  auf 
P erlangen  g r a t is  und franko.

g a ra n tie r t  rein per 1 kg Kr. r  70 u.

frische Butter & W E S
ö kg an gegen Nachnahme

Aarl Seicht, Lieschen
bei H albeu ra in , S teierm ark .

Wilhelm Beck L Söhne
k. u. k. Hoflieferanten 2

CÜIen 01, Hirschengasse 25
Fabrik für alle Arten Elsenbahnuniformen, 
Mappen und sonstige Rusrtistungssorten

Preiskurante gratis und franko
Tuchfabrik: Humpolec (Böhmen)

Sofort Geld
für eine Erfindung oder Idee. 
Auskunft gratis durch U nion. 
Brüssel, Bd. Bockftael 18 5 .

(Auslandsporto.)

Pro Paar 
Kn 8

R heumatismus I
N erw en le idem fen  j

Ans Dankbarkeit teile ich jeder-1 
mann umsonst brieflich mit, wie I 
ich von meinem schwerenLeiden I 

befreit wurde.
KSthl Bauer, München I 

Mozartstrasse E ft* 199

(ätfebUdh geschützt!

U W P a a r K o m m M ic h e
welche mir wegen au später Lieferung 
zurückgeblieben und die für hie schwersten 
Strapazen geeignet lind, bube ich mich 
enilchloiien, tum Selbstkostenpreise 
von 8  K r. per Vnar zu versenden. 
Die Schuhe sind aus bestem Rohleder, 
mit stark gena-elter Ledersnhle. Absätze 
mit iiilei beschlagen und ticbetticmen. 
Diese Schuhe sind besonder» für die 
Alvenländer empfehlenswert. Bei Be­
stellung genügt Zentimctermah eher 
Nummernangabe. Umtausch gestaltet. 
Versand per Nachnahme durch da» 
Schuhexperthau» F ra u ,  K nuiauu, 
roten, 2. Bezirk, AloiSgasse 8/2*, 
L k. handelSger. protokollierte Firma.

HÄM M ERBRGT
se> das tägliche Brot des Arbeiters. 
F.r nütz: sich und seiner Organisation 
durch ständigen Bezug desselben. 
Es Ist der P reisregulator unseres 
täglichen Brotes und bekannt durch 
reelles Gewicht und gute Qualität.

8750

Eine k W  des
B o iK o n -
K r i e e e s
ist die Exportstockung. Um 
auch weiter die Fabrik voll 
beschäftigen zu können, 
offeriere erstklassige Web­
waren für Haushalt 30 Pro­

zent unterm W ert:
1 Stück feinst Hemden­
zephir, weiss-blaugemustert, 
80 cm breit, 18 m lang 

K 9-60
1 Dutzend schwerste, rein­
leinen Taschentücher, ge­
bleicht .................St 6*80
1 Stück feinste Wäscbe- 
webe, weiß, 82 cm breit, 
2 0  m lang . . . K II*— 
1 Stück kernig. B ettu ch »  
l e i n e n ,  mit bestem Flachs 
gewebt, 150 cm breit, 14 m
l a n g .................K 16*80
1 Dutzend schwere, rein­
leinen Damasthandtücher, 
50X110 cm groß K 9*50 
Dieselben 54 X  1-5 cm
g r o ß .................K 12*80
40 m sortierte Reste in 
Oxford, Zephir, Bettzeug, 
Waschstoffo etc., wasch­
echte, 3 bis 12 m lange 
Reste K 12 —, dieselben 
Reste, aber extrafeinst, 
10 m um . . . . K 20*— 
40 in Reste feiner, ge­
bleichter Webe, für beste 
Wäsche, in 3 bis 4 Resten
u m .....................K 22  —
1 Stück gutes Bettzeug, 
78 cm breit, rot oder blau. 
23 m lang . . . K 18 —
1 Dutzend Taschentücher 
aus weißem Batist, mit 
Hohlsaum . . . . K 3*50 
1 Tischtuch aus feinstem 
Itcinleincn-Damast, 145 cm2 

K 2*80
Probepakete von K 8*— 
aufwärts per Nachnahme. 

Rücksendung gestattet.
46j3hr. Firmaweltruf verbürgt Bote.

Leinenfabrik u. mech. 
Weberei

JOS. KRAUS
Michel «II.

P r a c h t m u s t e r b u c h  über 
1 0 0 0  Muster jeder Art 
feiner Webwaren für Haus­
und Ansstattu gswäsche 

kostenlos.

M i t  ledern üase
worden die Ansprüche gröber, 
die man an das Können des 
Einzelnen stellt. Nur mit ge­
diegenen Kenntnissen kommt 
man heute vorwärts und be­
steht siegreich den harten

K am p! nass Dasein,
Bedienen Sie sich daher der 
weltberühmten Selbst - Unter­
richtswerke „System Karnack- 
Hachfeld“ eu Ihrer W eiterbil­
dung. Grtindl. Ausbildung zum.
M onteur, M aschinisten, W erk­
m eister, B etriebsingenieur, 
W erkzeug - M aschinenbauer, 

M aschinenkonstrukteur, 
Ingenieur, Form er u. Gießer« 
m eisten  G ießerei-Techniker, 
B auschlosser u. In sta lla teu r, 
Kunstschlosser und Kunst­
schm ied^  Lokomotivheizer 
uiH - F ühre r, E iseubahn- 
le c h n ik e r , E lektrom onteur, 
E lektrom echaniker, Elektvo- 
uhrm acher, E lek tro insta lla ­
teur, E lektroingenieur. Aus­
führliche Prospekte and eiz:#> 
63 tieiten starke Broschüre 
„Karnack-Hachfeld“ mit Pro­
betafeln werden auf Verlangen 
je denn, kostenlos zugetiandt.

S c h a l l e h n  &  Wo T b r ü c k
Wien XV!1, Scbw endcrg. 59.

Ohrensausen
Ohrenflust. Schwerhörigkeit, nicht 
anzelwrciic Tauaheit beseitigt in

'M  G e h ö r s t  A L
g ra l iu s . Preis K r.4 '—, Toppel- 
stgsche Kr. 6-50. Versand zollfrei 
durch die Stadtapothelc Pfaffen­
hofen am Ilm  * .45  (Bayern). 
--------------------------------------

P°! F l e e h t e n l e i d e n
aller Art, speziell bei nässenden und 
Schuppenslechten uniiüm rchT i*. 
Hantauöschläge», Hninorrhoidal» 
ausschläge». selbst in den hartnäckigsten 
Fällen, wo alle bisher angewandten 

Wittel verlegten, verichafft 
Apotheker S tan d e rs

L u z e m a -V a ls a in
ofort Hilfe. — Euzema-Hur ohne icbc 
-öe.rufLstörung. — ParcntamUich acsch. 

141.Sßö. P re iS  5  Kr.
P robcdosen  3  S r .

Allein nur echt Durch Die Rothiche A po­
theke, Kanfbenren !». 1)7 (banr. Al!- 
oöu). Zahlreiche Lanklchreibon von
wcbeilten, insbesondere von solchen, 
die jahrelang alle moalichen Schmier- 
kuren ohne leben Grfolq angewandt.

Von Herrschaften
«bgclcßte Heirenk'eider

spottbillig n u r  bei
Heinrich LLeinbcr^er  
l. B ez .. S ingerstrasse N r . 6 .

Kici er midi teldtue.se.

OLUt-düHHI
beete existierende 

M arke für Herren und 
1 D am en, per D utzend 
4, 6, 8  und 10 Kronen.

> Jfeuheit für flirren
dauernd  zu gebrau­
chen, per S tück 2 und 

4 Kronen.

F rauenschu tz , jah re ­
lang haltbar, per Stück 
8, 6 und 10 Kronen.

P re isliste  der neuesten 
S chu tzm itte l, Ver­

schlossen, gegen 20 h- 
Marke.

I. GRÜNER
Wien V/2, Schönbrunnerstr. 141 /E. 
Adrassa auttiaben. »s wird Sie nie reuen.

10Ü0 faßen Dank!
Jahrelang litt ich an «licht und Rheuma- 
ti»mu«,auch Schlaflosigkeit und sonstigen 

! Folgen de» Rheumatismus. Ich nahm 
Medizinen, Pulver uns Bäder in grober 
Anzahl, aber nicht» wollte Helsen da 
erfuhr ich von Ih rer bewährten Pohl 
seife (ä Stück Kr. VSO) uns ver uchtc 
auch noch diese» Mittel. Zu meiner 
gröhten Freude kann ich konstatieren, 
bah jetzt nach Ittägigein Gebrauch 
Ih rer Seile alle Schmerzen und Schlaf­
losigkeit geschwunden sind und ich mich 
so wohl suhle wie schon jahre ang nicht. 
Kann daher Ihre bewährte Seife leder­
mann ans da« wärmste empfehlen. 
Josef P feuneberger, S t . P ö lten . 
Nicderostcrrcich, Lcderergassc 10 .

Pohl-Eeife W W
die stch auch bei Reiben, Stechen, Jucken. 
Rheuma und HautauSschlägen vorzüg­
lich bewährt hat, ist zu haben in 
Station» 4 Kr. S'90 direkt beim Er 
zeuget I .  (9. P o h l, P ra u n a »  um 
I n »  N r. 1 3 . Depots in Wien: 
A potheken: I, P lanlengasse C. 
G raben 7, Fleisch»,arkt I ,  Sucher 
M ark t 0 , XII,  M eidlingrr H aup t­

straße 4 5 .

Ehrenerklärung.
Ich, endeSgeserligte Emma Freund, 
tiokomotivsichrerSgaltin in WolsSberg, 
erkläre, daß die von mir am v. De­
zember liilS über Frau Roüna Gritsch, 
Eisenbahnkonduktrur»-attin in Mo ss- 
berg gemachte ehrenrührige Aeuberung 
vollkommenUtchegeündet ist undwicder- 
ruse dieselbe. . Em m a .tre»»d.

6in Sttiionsmeite
beim Berkehr in Mbllan, wünscht mit 
einem i'c tn i Kollege» der Hauvtstreckg 
den Dienstposlen zu tauschen. An­
fragen unter „Schalithak" postlagernd 

Wöllan.
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